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Verlin, 21. Auguſt. Heute Vormittag fand in Berlin eine
meinſame Sitzung der Vorſtände des Reichsverbandes der
eutſchen Jnduſtrie und der Vereinigung der Arbeitgeberver-
inde ſtatt, an der auch Vertreter faſt aller Reichsminiſterien,
niger Länderregierungen, ſowie der Reichsbahnverwaltung
d des Reichsbahndirektoriums teilnahmen. Anlaß zu dieſer
gung boten die Ausführungen des Reichskanzlers Dr.

uther im Reichstage am 8. Auguſt bei Verabſchiedung der
ollvorlage. Die Ausſprache zeitigte folgendes Ergebnis:
Der Reichsverband der Deutſchen Induſtrie und die Deut-
en Arbeitgeberverbände ſind bereit, mit allen Kräften die
zünſche der Reichsregierung hinſichtlich der Preijsgeſtaltung

unterſtützen. Sie halten es für erforderlich, daß die Er
äßigung der Umſatzſtener am 1. Oktober auf 1 Prozent in
llem Umfange in der Preisgeſtaltung aller Stoffe der
ätererzeugung und der Gütervermittlung zum Ausruck
mmt. Sie erwarten deshalb, daß ihnen die angeſchloſſenen
nternehmungen bei der Preiskalkulation dementſprechend
erfahren. Auf dem Gebiet des Kartellweſens vertraten die
pitzenverbände der Jnduſtrie die Anſicht, daß, unter der
dorausſetzung einer geſunden und verantwortlichen Kartell-
olitik, Kartelle notwendig ſind. Die gegenwärtige Lage
erlangt von den Kartellen in beſonderem Maße eine An-
aſſung ihrer Maßnahmen an die Erforderniſſe der geſamten
irtſchaft. Ueberſpannung und Mißbräuche im Kartellweſen

hnnen unter keinen Umſtänden eine Unterſtützung durch die
pitzenorganiſation des Kartells finden. Dieſe ſind deshalb
ereit, eine gründliche Durchprüfung der Grundlagen der
fartelle vorzunehmen und in Verbindung mit der Regierung
ngeſunde Erſcheinungen auf dem Gebiete des Kartellweſens

al G rinMontag VUebergabe der jranzöſiichen Note.
Paris, 21. Auguſt. Das franzöſiſche Außenminiſterium

eilt amtlich mit, daß die franzöſiſche Antwortnote Montag
n Berlin überreicht und Freitag veröffentlicht werden wird.
Die Pariſer offiziöſe Mitteilung, wonach die Note erſt

im Freitag veröffentlicht werden würde, hat in Berlin
icht befriedigt. Es wird darauf hingewieſen, daß der Zeit-
unkt der Veröffentlichung im allgemeinen vereinbart wird.
da die deutſche Oeffentlichkeit ſchon ſeit zehn Tagen ohne
jede Orientierung über den Stand der Dinge iſt, die ſich
ber aus dem Wortlaut der Note ergeben könne, darf damit
gerechnet werden, daß die Note ſehr bald nach dieſer
eberreichung veröffentlicht wird.
Deutſche suchtieterungen guf Repargtionskonto,
Verlin, 21. Auguſt. Unter den mit Frankreich im Juli

o geſchloſſenen Verträge über Sachlieferungen auf Repara-
tionskonto im Betrage von rund 12 Millionen Reichsmack
ſteht an erſter Stelle die Lieferung von ſchwefelſauren
Ammoniak in den Monaten Juli bis November ds. Js.,
im Werte von 5,6 Millionen Reichsmark. Es folgt ein Auf-
trag über die Lieferung von Baueiſen in der gleichen Zeit

Werte von 3,3 Millionen Reichsmark. Außerdem ſind
größere Holzverträge von Nadelſchnittholz im Werte von
9552 000 Reichsmark und zahlreicher anderer Verträge abge-
ſchloſſen worden, über Lieferungen von Textilmaſchinen,
Verkzeugmaſchinen und ſonſtigen Maſchinen. Belgien hat im
gleichen Monat Verträge über Sachlieferungen im Werte von
insgeſamt 1,5 Millionen Reichsmark abgeſchloſſen.

v

Die Kabulen beſchießen Alhucemas.
„Paris, 21. Auguſt. Die letzten Heeresberichte enthalten

nähere Angaben über die Operationen im öſtlichen Front-
aſchnitt. Danach iſt es den Franzoſen gelungen, die Rif-leute von der Bahnlinie Taza Fes, die verſchiedent-
lich von ihnen an einzelnen Stellen zerſtört worden war,
abzudrängen und in die Gebirgstäler vorzuſtoßen, ſo
daß das Gebiet der Thuls umzingelt und der Stamm
zur Waffenſtreckung gezwungen werden konnte. Jm Abſchnitt
on Mezzan ſcheinen Vorſtöße erſt nach Eintreffen ſpaniſcher
Lerſtärkungen, die nördlich des die Grenze bildenden Lukkos-
fluſſes operieren ſollen, geplant zu ſein. Nach engliſchen Be
richten ſind 18000 Mann ſpaniſche Truppen ein-
eſchifft worden, wobei es ſeitens der Bevölkerung zu
emoſtrationen gegen den Marokkokrieg ge-kommen ſei. Auch in Kreiſen des ſpaniſchen Offizierkorps

mißbillige man den neuen Marokkofeldzug.
Die Rifkabylen beſchoſſen geſtern nachmittag die nur 500

Meter von der Küſte entſernte Jnſel Alhucemas mit Ge
ſchützen und Maſchinengewehren und brachten den Spaniern
einige Verluſte bei. Zum Schutz der Jnſel ſind einige Kriegs
ſchiffe unterwegs.

Jn Rabat fand geſtern eine Beſprechung zwiſchen Gene-
ral Lyautey und General Naulin ſtatt, die der Durch-
führung der großen Offenſive galt. „Havas“ meldet darüber,
daß nunmehr die Verſtärkungstruppen, die in der
zten Zeit eintrafen, ihre Stellung eingenommen hätten

und daß nunmehr die Beweglichkeit der ganzen Front ge
ſichert ſei.

Geſtern fuhr eine kommuniſtiſche Abordnung aus Paris
ab, die die Lage in Marokko ſtudieren will. Dieſer Abord
nung wird das Betreten des marokkaniſchen Bo-
ens verwehrt werden und ſie wird nach Frankreich

zurückkehren müſſen.
7

Amtlich wird mitgeteilt, daß die franzöſiſch-ſpaniſcheglotade an der Rifküſte vollkommen durchgeführt ſei. Die
lockade wird von 19 franzöſiſchen Kriegsſchiffen unter dem

mit den Beilagen: „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2. frei

mus monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg. Sonnabends
Pfg. Geſchäftsſtelle: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 33. Jm Falle
herer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Die Arbeitgeber gegen die Teuerung.

für (Kreisblatt) Stadt uno Kreis Merſeburg
An ei en reis: für den 8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg., im Reklame-3 p teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg
Aufſſchlag. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe.
burg Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags. Für unerbetene Zuſendungen wird
keine Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonto Leipzig 16654. Fernſprecher 100/101,

165. Jahrgang.Sonnabend, den 22. Auguſt 1925

Das Kriegsziel frankreichs.
Von Dr. Edzard Frieſe.

e S. e Bekanntlich begab ſich im Auguſt 1914, als die deutſchenzu beſeitigen. Die Spitzenverbände wieſen in dieſem Zu- Heere ſich Paris näherten, die franzöſiſche Regierung nach
ſammenhang darauf hin, daß die von der Oeffentlichkeit Bor deu xr und ihr folgten die meiſten fremden Bot-
beklagten Erſcheinungen weit weniger durch die Jnduſtrie- ſſiſche Botſchafter Js-kartelle, als durch die nicht kartellierten, freien Abmach-ſchafter und Geſandten, ſo auch der ruſſiſche e Ter
ungen auf allen Gebieten des gewerblichen Lebens hervor- wo lski. Dieſer ſandte von Hier aus am Zeemver
gerufen werden. Die Spitzenverbände ſehen die Möglichkeit 1914 an ſeinen Chef, den ruſſiſchen Außenminiſter Saſo-
des von der Regierung erſtrebten Erfolges nur dann, wenn now, ein Telegramm, in dem es bezüglich der Kriegsp
ſich auch die übrigen Verbände und die öffentlichen Betriebe ziele Frankreichs heißt: „Sodann beſteht das haupt-
dem Schritte der Jnduſtrie anſchließen. ſäch lichſte Ziel Frankreichs und in dieſer Hinſicht

Die Verringerung der Preisſpanne vom Erzeuger bis ſind alle drei verbündeten Mächte durchaus ſolidariſch
zum Verbraucher muß erreicht werden. darin, daß das deutſche Reich vernichtet und die

Eine Lohnſteigerung würde jeden Verſuch eines Preis- i w. d Diehet vberief ſcy D r
abbaues von vornherein zum Scheitern verurteilen. Die n vt. ipl vgen, die da Petersburg im Jahre 1913
Erkenntnis muß Allgemeingut werden, daß eine Steigerung auſ a Se r gen, bat inſtändig trg A fmerkſ t
des Reallohnes durch Produktionsverbilligung und Preis- ſtattgefunden haben, und bat inſtändig, ihre Aufmerk amkeit

auf die Tatſache zu lenken, daß die Forderungen und Wünſcheſenkung wertvoller iſt, als weitere nominelle Lohnerhöh- er Z. 2ungen. Jn Reich, Ländern und Gemeinden, ſowie bei allen Frankreichs dieſelben geblieben ſind mit Ausnahme des not-
Privaten muß endlich die Sparſamkeit eintreten, die die wendigen Wunſches, die politiſche und ökonomiſche Kraft
heutige Lage Deutſchlands erfordert. Deutſchlands zu vernichten.“

Ueber die in dieſem Telegramme genannten Ziele derkine Aktion des Reichskanzlers dfranzöſiſchen Politik wurden die Verhandlungen zwiſchen der
Wie in unterrichteten Kreiſen verlautet, wird der Reichs franzöſiſchen und der ruſſiſchen Regierung dann dauend fort

kanzler heute mit den beteiligten Reſſorts die Maßnahmen un nli' um r n d r

n o n ch März 1917, aufde 2 F x J F dw h tPreisſenkung beſprechen. Außerdem wir Dr. Luther Denkſchriften vom 12. und 14. Februar 1917 zu einem
9 2 r 5mit der Vereinigung der Arbeitgeberverbände und dem franko- ruſſiſchen Geheimvertrag führten. Jn

Reichsverband der deutſchen Induſtrie Beſprechungen ab dieſem Geheimvertrage wurden als franzöſiſche Kriegs-

halten. ziele folgende feſtgeſetzt:u e coeroegeeeeeogoa] 1. Elſaß-Lothringen wird an FrankreichKommando des Admirals Haklkier und 18 ſpaniſchen Die Frenzen werden erweitert werden ne
Schiffen unter Admiral Güerra durchgeführt. An der bis zum Umfange des früheren Herzogtums Lothringen.

535 3 73 vor 2 2 Mi ſche f i J Reqie 7Ueberwachung des Küſtengebiets von Tanger ſind auch vier und werden nach den Wünſchen der franzöſiſchen Regierung
engliſche Torpedobootszerſtörer beteiligt. feſtgeſtellt werden, wobei die ſtrategiſchen Notwendigkeiten

e berückſichtigt werden müſſen, damit auch das ganze Eiſenerz
r revier .Lothringens und das ganze Kohlenbecken des Saar-Der italieniſche Geſandte in Madrid iſt plöglich auf eine Lepiees S da franzöſiſche rin einverleibt würde

Berufung ſeiner Regierung nach Rom gereiſt. Man geht g. e o r tge n ksrh et niſchen Gebiete, die
nicht fehl, wenn man ſeine Reiſe mit den Ereigniſſen Die u g u 4 n Reichesin Marokko in Zuſammenhang bringt. jetzt zum Beſtand d es deu ch e n Reiches ge-

9 hören, werden von Deutſchland ganz abge-i jff ſchiet F trennt werden und von jeder politiſchen undDie Rifkabylen haben die Beſchießung der Jnſel Alhu- w r t i he n A b hän g igkeit g egenüber
eemas fortgeſetzt. Die Spanier hatten wieder viele Tote. ch J S e ve t ift wer Deutſchland befreit.hr Kommandant iſt ſchwer verwundet. t t St 4. Die linksrheiniſchen Gebiete, die nicht in den Be-ß ſtand des franzöſiſchen Territoriums einverleibt werden,

Neue Repolten in surien, werden ein autonomes und n Staatsweſen bilden
und werden ſolange von franzöſiſchen Truppen beſetzt bleiben,Paris, 21. Auguſt. Das „Echo de Paris“ ſchildert heute bie die feindlichen Reiche all lie Bedingungen und

die neuen Schwierigkeiten, die den Franzoſen in Syrien er Garantien erfüllt haben werden, die im Friedensvertrag
wachſen. Das Gerücht vom Aufſtande der Beduinen ſoll zwar angeführt ſein werden.
unwahr ſein, aber in Aleppo hätten ſich unter dem Einfluß (Aus den Veröffentlichungen der ruſſiſchen Geheimarchive
arabiſcher und türkiſcher Agitatoren gefährliche Ereigniſſe durch die Sowjetregierung Baker I, S. 56.)
abgeſpielt, ebenſo in dem Gebiete des AllauitenStammes e i Viere heit auſ die engliſche Vegieeang
und in Damaskus, W auch ein franz ſicher General fhretwegen zu ſondieren. Dieſem Zwecke diente ein vertrau
verwundet wurde, der mit Kanonen und Maſchinengewehren licher Brief Briands an Cambon, der damals franzöſiſcher
einen Aufſtand am Tage nach der Niederlage des Generals Botſchafter in London war. Jn dieſem Briefe heißt es:
Michaud verhindert habe. Das wichtigſte an der Nachricht „Elſaß und Lothringen müſſen guns zurückgegeben werden,
iſt, daß demnach die Friedensverhandlungen geſcheitert ſind. aber nicht verſtümmelt, wie ſie durch den Vertrag von 1815
und daß der Aufſtand ſich bis unmittelbar vor Damaskus ſondern in der Ausdehnung von 1790. Wir werden ſo das
ausgedehnt hat. geographiſche und das Bergwerksbecken der Saar haben,

e deſſen Beſitz für unſere Jnduſtrie weſentlich iſt. Die ErDie Forderungen der Druſen. innerungen auch an die aufeinander folgenden Verſtümme
Die Druſen wollen Freiheit. lungen müſſen verwiſcht werden. Es gibt im übrigen eine

Frage, die notwendigerweiſe bei dieſer Gelegenheit auftauchen
z Der Führer der druſiſchen Aufſtändiſchen, Sultan Atraſch- wird: die des linken Rheinufers. Gute Geiſter in
Paſcha erklärte einem deutſchen Korreſpondenten, der fran Frankreich, die an den älteſten Traditionen unſerer nationalen
zöſiſche Druck auf das druſiſche Volk ſei jetzt unerträglich Politik hängen, fordern es als verlorenes Erbe der franzö
geworden. General Sarrail habe ſich nicht einmal be fiſchen Revolution, als nötig, das zu bilden, was Richelieu
reitfinden laſſen, die druſiſchen Abgeordneten zu empfan r rſchnittenes Gartenveet? nnte. Es iſt indesgen und die Beſchwerden an den Gouverneur Carbillet ent unſer „gut ganten artenbeet e W un e imit
gegenzunehmen. Inzwiſchen trafen die franzöſiſchen Parla zu fürchten, daß die Wiedergewinnung der Rheinprovinzen
mentäre ein, die die franzöſiſchen Friedensbedingungen dem die uns vor einem Jahrhundert geraubt wurden. alé eine Er-
Sultan übergaben. Die Druſen ſollen darnach 5000 Kronen oberung angeſehen wird, und uns möglicherweiſe große
Entſchädigung zahlen, alle Kaufleute voll entſchädigen und Schwierigkeiten bereitet. Wichtiger als ein ruhmvoller, aber
die bei den Kampfhandlungen erbeuteten Waffen zurück- unſicherer Vorteil iſt es, einen Zuſtand zu ſchaffen, der eine

zurückgegeben.

geben. Atraſch erklärte dieſe Forderungen für unan Sicherung für Europa ebenſo wie für uns bietet, und der
nehmbar. Freiwillig werde er die erbeuteten Waffen an eine Deckung vor unſerem Gebiete ſchafft. Unſerer Auf
die Franzoſen nicht zurückgeben. Er verlange mit ſeinem faſſung nach darf Deutſchland mit keinem Fuß
Padr nicht nur die Autonomie des druſiſchen Gebietes, mehr über dem Rhein ſtehen. Die Organiſation dieſer
pondern Gebiete, ihre Neutralität, ihre vorläufige Beſetzung, iſt an-die volle Unabhängigkeit ganz Syriens läßlich des Meinungsaustauſches zwiſchen den Verbündeten

und zwar ein freies Parlament, eine nationale Regierung, l in Anregung zu bringen. Es kommt aber darauf an, daß
einen König oder einen Präſidenten als Staatschef und Frankreich, das am unmittelbarſten an der Neuordnung dieſer
ein eigenes Heer. Die Franzoſen ſollen ſich damit be Dinge intereſſiert iſt, die entſcheidende Stimme bei der Lö-
gnügen, ähnlich wie die Engländer im Jrak nur als Be fung dieſer ernſten Frage hat.“ (Tardieu S. 189, Eng-rater zu fungieren. Wenn es Frankreich wagen ſolle, das n Blaubuch, Urkunde Nr. 2.)
Druſenvolk anzugreifen, werde in ganz Syrien der Auf- In verſchleiert b die f öſiſche Regierung inſtand ausbrechen. einer Erklärung on 30 Soptembes T du und am Je

r Wort a Fr 30. t JDer Berichterſtatter faßt ſeinen Geſamteindruck dahin zu lnugr 1917 auch der amerikaniſchen Regierang ihre Kriege-
ſammen, daß die Lage ſehr ernſt aufzufaſſen ſei, weil hder druſiſche Sultan von zahlreichen ſyriſchen Abgeſandten ziele bekannt. Aber offen wagte ſie in den erſten Kriegsjahren
zu weiterem Widerſtande ermutigt werde. Amerika gegenüber, das man für die Teilnahme am Kriege

m zu gewinnen ſuchte und durch die verfolgten KriegszieleMeding von den MWaßhhabiten umzingelt., zurückzuhalten befürchtete, mit dieſen Zielen nicht hervor

London, 21. Auguſt. Den letzten Nachrichten zufolge iſt zutreten. Als nach dem deutſchen Friedensangebot vom De-
Medina von den Wahhabiten umzingelt, wurde zember 1916 Wilſon, der einen wahrheitsgemäßen, klaren
aber nicht angegriffen. Auch die Stadt Yedda, in der Ueberblick über die Kriegsziele der Entente zu erhalten
ſich König Ali befindet, iſt vollſtändig umzingelt, und es wünſchte und durch Gerüchte über geheime Abmachungen be-
beſteht die Gefahr, daß die Stadt jeden Augenblick in die unruhigt war, die Allierten aufforderte, ihre Friedensbedin-
Hände der Wahhabiten fallen könne. gungen in allen Einzelheiten bekannt zu geben, wurden in
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der Antwortnote vom 10. Januar 1917 (drei Monate vor
Amerikas Kriegserklärung) die eigentlichen Kriegsziele, die
die Alliierten in Geheimverträgen unter ſich vereinbart
hatten, „hinter allgeimeinen Redensarten verſteckt oder ganz
verſchwiegen.“

Jn Wahrheit lag aber ſchon damals das franzöſiſche Pro
gramm fertig vor, deſſen Ziel war, Frankreich zum mäch-
tigſten Lande auf dem Kontinent zu
ſollte vor allem auch die franzöſiſche Rheinpolztik dienen,
die dann nach Beendigung des Krieges einen der fanatiſchſten
Vertreter in dem Marſchall Foch fand. Jn einer Note an
Clemenceau vom 27. November 1918 wies dieſer auf die
Notwendigkeit hin, die Weſtgrenze Deutſchlands
an den Rhein zu verlegen und die Bevölkerung
des linken Rheinüfers in das weſtliche militäriſche Syſtem
einzubeziehen.

Dieſe Rheinlandpolitik ſollte aber nur eine Etappe auf
dem Wege zur Vernichtung Deutſchlands ſein. Daß dieſe
auch das eigentliche Ziel Fochs iſt, beweiſt ſchlagend eine
Aeußerung, die der Marſchall 1923 gegenüber dem Politiker
und Schriftſteller Raymond Recouly gemacht hat und die
dieſer in ſeinem Buche „La barriere du Rhin“ erwähnt; ſie
lautet: „Glauben Sie, Recouly, daß, wenn ich Sie vollſtändig
ruinieren will, ich mich mit dem begnüge, was Sie in ihrer
Brieftaſche haben Damit würde ich keine große Jntelligenz
beweiſen. Denn es verbleibt Jhnen dann immer noch, was
Sie auf der Bank oder in ihrem Kaſſenſchrank haben. Wenn
ich Jhnen aber auch dieſes wegnehme, dann verbleibt Jhnen
immer noch Jhre Feder, mit der Sie beſtimmt ſehr gut den
Unterhalt Jhres Lebens verdienen können. Und wenn ich
Jhnen Jhre Stahlfeder wegnehme, dann würden Sie dem
entgehen, indem Sie ſich einer Gänſefeder bedienen. Ge-
nau ſo liegt die Sache bei Deutſchland.“

Wer nach dieſen Worten Fochs noch nicht begreift, was
Frankreich in Wahrheit mit Reparationen, Sanktionen, Ruhr-
einvruch uſw. bezweckte, dem iſt nicht zu helfen. Ceterum
cenſeo, Germaniam eſſe delendam. So denkt Foch, ſo denkt
Poincare. Die Vernichtung Deutſchlands, das iſt ihr Kriegs-
ziel von Anfang des Weltkrieges an geweſen und iſt es
heute noch.

Neue zuhlmethoden guf Reparaſionskonto,
Zwiſchen der Reichsbahn und dem Reparationsagenten

find neue Zahlmethoden vereinbart worden. Von der am
1. September fälligen zweiten Rate von 100 Millionen
RM. hat die Reichsbahn 40 Millionen RM. bereits am
1. Auguſt überreicht, ſodaß am 1. September nur noch
60 Millionen RM. zu zahlen ſind. Was nun die am 1. Ok-
tober zu zahlenden Leiſtungen anbetrifft, ſo kam man überein,
daß ſie aus dem gleichen Grunde in monatlichen Teilbeträgen
z tilgen ſind. Vom Herbſt ab ſollen in jedem Monat 50

illionen Mark abgeführt werden. Das Uebereinkommen iſt
r die nächſten drei Jahre getroffen. Die Reichsbahn bekommt
r r Vorauszahlungen einen Diskont von jährlich ſechs

Prozent.

Eine Programmrede Dr. Eckeners-
Friedrichshafen, 21. Auguſt. Jm weiteren Verlauf ſeiner

Rede, deren erſten Teil wir bereits geſtern veröffentlichten,
gab Dr. Eckener einen Ueberblick über die Entwicklung
von 11 000 Kubikmeter Luftſchiffen zu der heute möglichen
Größe von über 200000 Kubikmeter. Das erſte Schiff des
Grafen Zeppelin habe in allem weſentlichen, in Konſtruk-
tion und Ausführung dem noch heute üblichen Typ ge-
glichen. Dr. Eckener verbreitet ſich dann über den Wettbe-
werb von Flugzeugen und Zeppelin. Es ſei nicht richtig,
daß das Luftſchiff nicht die größten Möglichkeiten habe,
nur die Verfügungen der Enkente verhinderten, daß der
Beweis erbracht werden könnte.

Die Entente verbot zunächſt Luftſchiffe zu bauen und
kam jetzt auf den überaus hübſchen Einfall, „Starr-Luftſchiffe“
von mehr als 30 000 Kubikmeter Jnhalt als Kriegsfahrzeuge
zu bezeichnen und mit dieſer Begriffsbeſtimmung den Bau
von Verkehrsluftſchiffen zu verbieten. Mit dieſer Entſchei-
dung wurde nicht einmal dem formalen Recht, wie es ſich
angeblich aus dem Diktat von Verſailles ergeben ſolle,
Rechnung getragen, denn dieſes Diktat beſtimmte nur, daß
d ewaffnete Macht Deutſchlands keine Luftſchiffe beſitzen

De aber nichts von dem Privatbeſitz von Luftſchiffen.
r. Eckener proteſtierte dann entſchieden gegen die Fiktion

von der Schuld Deutſchlands am Kriege, e zum Vorwand
genommen würde, um den Bau von Großluftſchiffen für
Verkehrszwecke zu unterſagen, genau wie ganz Deutſchland
auf das ſchärfſte dagegen proteſtieren müſſe.

Man ſollte doch meinen, daß die Tage der Schuld
l üge allmählich gezählt ſein müßten. Es wäre wohl wür-
e wenn man auf der Gegenſeite endlich auch zugeben

rde, daß es ſich um eine reine Machtpolitik handelt.
Da die Fiktion von der Schuld am Kriege nicht mehr lange
aufrechtzuerhalten iſt, ſchiebe man jetzt die berühmte Sicher-
heitsfrage vor. „Aber wir erheben entſchieden Einſpruch
dagegen“, ſo erklärte Dr. Eckener weiter, „daß das Luft-
ſchiff hier als Kompenſationsobjekt oder dergleichen aus-
erſehen wird; denn es iſt nicht wahr, daß das Luftſchiff
heute noch als Kriegsinſtrument in Betracht kommt, gegen-
über den modernen Flugzeugen mit ihren Angriffswaffen.
Wohl aber iſt das Starrluftſchiff geeignet,

ein ganz unvergleichliches Verkehrsmittel
über große Entfernungen zu werden. Den Beweis dafür
hat die Fahrt mit dem „L. Z. 126“ nach Amerika er-
bracht. Uebrigens ſind die Betriebskoſten bei ferneren Fahr
ten viel geringer als man annimmt. Auch als Vermeſ-
ſungsſchiff wird das Luftſchiff eine außerordentlich be-
deutſame Rolle ſpielen. Die Landvermeſſung der Zu-
kunft wird eine photogrammetriſche von Luftſchiffen aus
ſein. Eine bedeutende Aufgabe aber fällt dem Luftſchiff
als wiſſenſchaftliches Forſchungsinſtrument zu. Mit einem
Zeppelin kann man täglich über die Arktis fahren,
dort Zwiſchenlandungen ausführen und ſo das Polargebiet
erforſchen und damit vollbringen, was alle bisherigen Ex
i in Jahrzehnten nicht heimzubringen vermochten.

enn die Nordpolfahrten mehr als ein ehrgeizigerSport ſind, ſo muß das ernſthafte Projekt der raetszs
Erſorſchung der Arktis durch das Luftſchiff jetzt in Angriff

enommen werden. Wenn etwas zum Zuſammenhalten der
ationen ringt, ſo iſt es gerade die Luftſchiffahrt. Jchbin alſo ſicher, daß mit R

Kulturfortſchritt man bald von den ganzen zweckloſen
Drangſalierungen des deutſchen
e s a ten wird.ie Entente ſich nicht widerſetzen wird, wenn dase an ſie ergeht, den B r t
ichen Expeditionsſchiffes

machen. Dieſem Ziele de

Beſitzwechſel der Deutſchen Allgemeinen zeitung.
Berlin, 22. Auguſt. An der Spitze ihrer Sonnabend

Morgenausgabe bringt die Deutſche Allgemeine Ze

Walter Salinger und
die die Zeitung in der bishe tnken. Der Kaufpreis beträgt drei Millionen
bar t worden.

ſtiert da ein D. rer Widerſpruch über die künf-
tige politiſ ung derCihe atnneer und der daktion.)

Dankſchreiben des Reichspräſidenlen.
Wie aus Anlaß der Verabſchiedung der Steuergeſetze und

der Aufwertungsgeſetze der Reichspräſident dem Reichsfinanz-
miniſter ein Dankſchreiben geſandt hatte, ſo hat der Reichs
präſident auch aus Anlaß der. Verabſchiedung der Geſetze
über die Abänderung der Zolltarife dem Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft, Graf von Kanitz und
dem Reichswirtſchaftsminiſter Neuhaus in einem perſön
lichen Schreiben Dank und Anerkennung des Reiches aus
geſprochen. Auch den leitenden Beamten der betreffenden
Reichsminiſterien ſind Dank- und Anerkennungsſchreiben des
Reichspräſidenten zugegangen.

keine kinigung bei der Reichsbahn,
Berlin, 21. Auguſt. Die Verhandlungen der Reichsbahn-

geſellſchaft mit den Vertretern der Gewerkſchaften über die
Lohnforderungen haben zu keinem Ergebnis geführt.
Die Vertreter der Reichsbahn erklärten, daß die Geſell-
ſchaft nach nochmaliger eingehender Prüfung aller Umſtände
nicht in der Lage ſei, eine allgemeine Lohnerhöhung zuzu
geſtehen, da die Löhne der Reichsbahnarbeiter teilweiſe über
oder auf gleicher Höhe der Jnduſtrielöhne liegen. Die deutſche
Reichsbahngeſellſchaft ſchlage vor, zuſammen mit den Ge-
werkſchaften Lohnerhöhungen in den Gebieten Zu vereinbaren,
in denen die Löhne der Reichsbahnarbeiter in einem offen
ſichtlichen Mißverhältnis zu den Löhnen der vergleichbaren
Jnduſtriearbeiter ſtehen. Außerdem wurde von den Ver
tretern der Reichsbahngeſellſchaft zugeſichert, die Bezüge der
Rangierer und der Betriebs- und Verkehrsarbeiter zu er-
höhen. Die Reichsbahn glaubt für dieſe Lohnerhöhungen
etwas mehr als 20 Millionen Mark aufwenden zu können.
ohne die Tarife erhöhen zu müſſen. Die Gewerkſchaften

Freier Durchgangsverkehßr im Korvidlor.
Danzig, 22. Auguſt. Das Schiedsgericht für den Danzig-

polniſchen Durchgangsverkehr durch den Korridor hat auf
Grund der mündlichen Verhandlung vom 20. Auguſt geſtern
den Danziger Wunſch auf unbehinderten Durchgangsverkehr
von Oſtpreußen nach dem Reich und umgekehrt ſtattgegeben.

itung“ die
Meldung, daß der Verlag in die Hände eines Konſortiams

ind dies der bekannte Papierinduſtrielled r Dr. Auguſt Weber, BVerlin,
rigen Richtung fortzuführen ge

rk und iſt

Unter der Ueberſchrift „Eine eigene Sache“ erklärt dieRedaktion, daß e atrene des ganzen Verlaufs der Ver
kaufsverhandlungen Nachrichten zugegangen ſeien, daß die
politiſche Richtung des Blattes geändert werde. (Es exi-

itung, in den Erklärungen der

lehnten jede weitere Verhandlung auf dieſer Grundlage ab.

Eine Pölſcerbuncsentſcheicung gegen Banih.

„Seuf, 21. Auguſt. Die Völkerbundskommiſſion, die v
Rat beauftragt war, die Danziger Hafengrenze für den n
niſchen Poſtdienſt h hat ihre Arbeiten beendet
r Bericht iſt den Mitgliedern des Rates mitgeteilt worden

er Kommiſſion lag ſowohl die polniſche wie auch die
Danziger Auffaſſung vor.
Der Bericht der Kommiſſion macht ſich den pol

niſchen Standpunkt mit geringer Einſchränkung
zu eigen.

Das Hafengebiet ſoll alle wirtſchaftlichen Unternehmungen
umfaſſen, die mit dem Hafen in engerem Zuſammenhang
ſtehen. Die Kommiſſion iſt aber andererſeits der Auffaſſun
geweſen, daß der Teil der Stadt, der dem Hafen zugetei
werden ſoll, nicht größer als notwendig ſein dü te. Die
Kommiſſion glaubt daher nach Recht und Billigkeit, die
Grenze für den polniſchen Poſtdienſt auf das Zentrum

von rnehmungen ſich befindet, deren Tätigkeit ſich auf
die Benutzung des Hafens richtet. Jnnerhalb dieſes Ge
bietes dürfen überall Poſtkäſten aufgehängt werden. Für
die poſtaliſche Bedienung derjenigen rig hen Arbeitsge-
bäude innerhalb Danzigs, die innerhalb der neuen Hafe
grenze liegen, wie beiſpielsweiſe das polniſche Generalkom
miſſariat, ſoll innerhalb von drei Monaten auf gütlichen
Wege eine Regelung gefunden werden. Falls eine Einigung
in dieſer Frage nicht gelingt, ſoll die Hafengrenze nen
ezogen werden. Die Kommiſſion empfiehlt weiter, daß alle
ünf Jahre die Hafengrenze auf an rag Danzigs oder

Polens von neuem feſtgelegt werden ſoll.
a

Der deutſche Geſandte bei Skrezynski.
Der deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, hatte geſtern

mit dem Außenminiſter Skrezynski eine längere Unterre-
dung über die Optantenfrage und über verſchiedene wirt-
ſchaftliche Fragen.
er Aus Stadt und Umgebung

bebensmul,
Die Jugend ſtürmt ſo gern ins Leben hinein, ohne zu

fragen, wo die Grenzen liegen; ſie weiß nichts von Ent
täuſchungen und lebt in einer Gedankenwelt, die nicht die
Welt der harten Wirklichkeit iſt. Jhr Ungeſtüm zerſchellt
eines Tages an den Widberſtänden harter Rückſichtsloſig-
keit. Und dann kommt die große Mutloſigkeit.

Faſt jeder Menſch muß nach ſolchem Zuſammenbruch wieder
von vorn anfangen und aus den Trümmern aufbauen
Seine Schritte ſind beſcheidener geworden, ſeine Gedanken
nehmen nicht mehr den kühnen idealen Flug. Die Sorge
ſitzt an ſeinem Tiſch; in ſeinem Herzen wohnt die bange
Frage: wird es ſo gehen?

Deshalb ſind wir aber lange noch nicht mutlos geworden.
e Die kleinen Erfolge feuern uns zu größeren Taten an, und

h beſchränken, wo eine genügend große Anzahl

Die Zukunft des Zeppelinbaues. ſchließlich vertraut doch jeder darauf, daß ihm das Glück

Was iſt es? Jſt es blind? Manchmal
möchte man es glauben, dann aber ſieht man ein, daß auf
die Dauer doch nur der Glück hat, der es verdient. Wohl
dem Menſchen, der ſeinen Lebensmut aus höherer Hand

nimmt und ſich täglich für ſein Lebenswerk von Gott ſtär-
ken läßt, der ja alles in allem iſt. Schickt er uns Krankheit

wer kann ſich dagegen aufbäumen! Schlägt er uns mit
wer will uns ſehende Augen geben, Au-

Flüchtigkeiten der Welt zum ewigen
Ohne Gott können wir

nichts wiſſen

kin Aufruf an das deutſche Pol.
ſchaftliche Polarfahrt mit einem Luftſchiff zu unternehmen.
Um dieſen Plan durchzuführen, iſt eine

Unterſtützung des Luftſchiffbaues Zeppelin notwendig,
da das vorhandene Kapital aufgezehrt iſt. Der Bau des et
„L. Z. 126“ ſchuf nur eine vorübergehende Hilfe. Wir möch- „Blindheit“ we
ten die notwendige Unterſtützung nicht vom Reiche, nicht gen, die über die
von der Jnduſtrie und Finanz erbitten, wir möchten viel- Weſen aller Dinge durchdringen!
mehr an das deutſche Volk den dringenden Notruf nichts tun, auch die nichts, die von ihm
richten, das Werk Zeppelins nicht untergehen zu laſſen. Die wollen. eZeppelinWerke ſind ja im Grunde ein Beſitzſtück des deut Und ſchließlich brauchen wir jemanden, mit dem wir
ſchen Volkes, hervorgegangen aus der Echterding Zwieſprache halten können, ohne befürchten zu müſſen, daß
Spende an den Grafen Zeppelin. S liegt in der Hand wir mißverſtanden werden. Aus ihm nehmen wir die Kraft,
des deutſchen Volkes, ob es ein Opfer bringen will, oder e rz e z Brorkos hin alles Widerwärtige zu tragen und auch den Menſchen zuob es tatenlos das Hinſterben des Werkes hinnehmen will. z rn Wer ſolchen LebenEin jeder muß helfen, ſo ſchloß Dr. Eckener ſeine lieben, der uns Unrecht 2 hat. Vieles
Ausführungen und gab ſich der zuverſichtlichen Hoffnung mut aufbringt, wird ein Lebens meiſter werden. 2 3
hin, daß der Appell an das deutſche Volk nicht ungehört ficht ihn nicht mehr an, was andere in tiefſter Seele kränkt;

er hat den Teil durch ſein demütiges Herz überwunden,verhallen möge. He e rDie Glückwünſche des Herrn Reichspräſidenten S der der manchen noch zu ſchaffen mächt, weil ſie zu ſtolz ſind,
Reichsregierung überbrachte anſtelle des urſprünglich vor- zu z Diene-Mut:t uiſtarg mirt 6 Es gibt keinen Lebensmut ohne Demut, d. h. Diene-Mut:9 S S re 2 3geſehenen Reichswehrminiſters, der Verkehrsminiſter Krohne. Wer mit dem Leben fertig werden will, der muß es binter

ſich gelaſſen haben nd es mit dem Auge der Ewigkeit
Er betonte, daß das Werk des Grafen Zeppelin Gemeingut

betrachten, vor der es nur ein Stäubchen iſt.
des deutſchen Volkes geworden ſei und kennzeichnete die große
Aufgabe des Luftſchiffes im Dienſte des Welt-
verkehrs und der Völkerverſöhnung. Das Zep-
pelinwerk ſoll und muß gedeihen, trotz aller Schwierigkeiten
und es iſt Pflicht aller, hierzu beizutragen, das ſind wir
dem Andenken dieſes großen Mannes ſchuldig.

Staatspräſident Bazille brachte die Glückwünſche der
württembergiſchen Staatsregierung dar und kennzeichnete das

Jjägerkonzert im Laſino,
Trotz des regneriſchen Wetters hatten ſich geſtern abend

viele Beſucher in Saale des Caſinos eingefunden, um dort

Hilfe am gemeinſamen Werk. Heute findet ein Beſuch des

Werk Zeppelins als das eines echten Schwaben, da es von
alters her eine Eigentümlichkeit des Schwaben geweſen ſei,
techniſche Präziſionsarbeit zu liefern.

Reichstagspräſident Löbe erklärte, daß die deutſche Ar-
beiterſchaft auch ihrerſeits den geplanten Nordpolflug nach
Kräften unterſtützen wolle.

Sodann ſprach Profeſſor Matſchus als Vorſitzender des
Vereins Deutſcher Jngenieure. Auch ſeine Rede war eine
Anklage gegen die Entente. Ein Amerikaner habe ihm
vor einiger Zeit, nachdem er das Ruhrgebiet beſucht habe,
gefragt: Wo ſind die deutſchen Flugblätter, die dem ameri-
kaniſchen Arbeiter, der von all dieſen Dingen nichts ahnt,
erzählen, daß in Verſailles Menſchen geſeſſen haben, die ein
ſolches Friedenswerk vernichten wollen

Namens der deutſchen Preſſe ſicherte Dr. Dovifath die
tatkräftigſte Unterſtützung der deutſchen Preſſe für die ge
geplante Spende zu. Die deutſche Preſſe werde es an ihrer
Hilfe auch in dieſem Falle, wie ſeinerzeit vor 17 Jahren,
nicht fehlen laſſen.

Nachmittags ſauſten die Gäſte im 400-P S Maybach-Motor-
boot im 75- Kilometer Tempo über den herrlichen Bodenſee
und genoſſen dann aus dem Flugboot des Dornierflugzeug-
baues den köſtlichen Anblick der Alpen aus der Luft.

Weitere Glückwünſche un die zeppelinwerft,
Auch geſtern ſind wieder eine große Reihe Glückwunſch-

depeſchen von namhaften Perſönlichkeiten und Verbänden
eingegangen, darunter von Dr. Streſemann, Dr. Geß-ler, Schiele, ferner vom Bund der Auslandsdeutſchen,
der Stadt Frankfurt und den Techniſchen Hochſchulen Deutſch
lands. Außerdem ſandte der Schleswig Holſteiner- Bund
ſeinem Landsmann Eckener herzliche Glückwünſche.

Am abend veranſtaltet der Luftſchiffbau „Zeppelin“ im
Kurgartenhotel ein Eſſen, das r r Charaktertrug. Dr. Eckener begrüßte die Gäſte mit Worten
und dankte namentlich den Vertretern der Reichs und
Länderkegierungen, der Organiſationen und Preſſe für ihre

Geburtshauſes des Grafen Zeppelin in Kon ſt anz und
eine Erinnerungsfeier an ſeinem Denkmal ſtatt.

den Klängen der ſchneidigen Jägerkapelle aus Zeitz zu
lauſchen. Keiner der Anweſenden wird wohl ſein Erſcheinen
bereut haben. Was die Muſiker in ihren ſchmucken Jäger-
uniformen auch boten alles war muſikaliſch und tech-
niſch exakt und auf der Höhe. Kapellmeiſter Bertr am hatte
ſeine Schar an der Hand und willig folgte ſie ſeiner Leitung
Flotte Märſche wechſelten mit Fantaſien und Ouvertüren ab.
Auch an ſchwierigere Sachen wagte man ſich. Das Adagio
aus Beethovens „Sonate pathetique“ wurde prächtig dar-
geboten und das Steuermannslied ſowie der Matroſenchor
aus dem „Fliegenden Holländer“ trefflich zu Gehör gebracht.
Brauſender Beifall dankte der Kapelle und erbat ſich manche
Zugabe. Den Höhepunkt der Veranſtaltung bildete der Vor-
trag zweier Parademärſche. So etwas hat Merſeburg denn
doch noch nicht geſehen! Jn drei Reihen ausgerichtet ſtanden
die Muſiker in ihrer alten Friedensparadeuniform auf der
Bühne. Der Tſchako mit dem roten Federbuſch krönte die
farben prächtige grüne Uniform mit den weißen Beinkleidern.
Und vor dem Muſikkorps der Muſikmeiſter mit dem weiß-
behangenen Tſchako, die Linke am Degen, in der Rechten
den Taktſtock! Nicht endenwollendes Beifallskhatſchen und
jubelnde Zurufe tönten durch den Saal als der Vorhang
dieſes prächtige Bild enthüllte. Und dann klangen ſie
auf, die wuchtigen alten Märſche mit ihrem alles mitreißenden
Rythmus. Man dachte unwillkürlich an alte, verklungen
beſſere Tage.Du welleren Verlauf des Abends brachte Kapellmeiſter
Bertram mit ſeinen Jägern u. a. die Rhapſodie von Friede-
mann mit ſchwungvoller Eleganz beſonders wirkſam zum
Vortrag. Den Schluß der ausgezeichneten Veranſtaltung bil
deten zwei Märſche, deren Vortrag wiederum helle Be
geiſterung hervorrief und der Kapelle noch weitere Zu
gaben abnötigte. Spät erſt trennte man ſich von den Zeitzern
in dem befriedigenden Bewußtſein, einen prächtigen Abend

verlebt zu haben. W. L.4

Stromabſchaltung. Wie uns die Verwaltung der ſtädtiſchenWerte m n wie zwecks Vornahme dringender Arbeiten

im Stadtnetz das geſamte Stromnetz am Sonntag,
den 23. Auguſt, in der Zeit von 7—12 Uhr vormittags
abgeſchaltet.
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Die Zuſammenſetzung des ſtädtiſchen Jugendamts.
Nach verſchiedener Einſprüche durch den Herrn

Vegierungepan identen, die von Wohlfahrtsvereinigungen we-
gen des Vorſchlages von Vertretern in das Jugendaint ein

legt worden waren, konnte nunmehr die Organiſation des
ugendamtes beendet werden. Es gehören ihr an:
J. Vorſitzender: Stadtrat Dr. Trumpler; Vertreter:

Stadtrat Eichardt.
II. Vom Magiſtrat
rohne, Hälterſtr.
traße 2; 3. Kaufmann

4. Frau v. Wangelin, Wilhelmſtr. 4.
III. Von den Religionsgeſellſchaften ernannt bezw. gewählt:

1. Evangeliſcher Geiſtlicher Paſtor Riem 2. Katholiſcher
Geiſtlicher Pfarrer Wiehoff.

VI. Von der Stadtverordnetenverſammlung gewählte Mit-
glieder: 1. Mittelſchullehrer Thielſen; 2. Frl. Schwa-
nert, Hilfsſchullehrerin; 3. Stadtverordneter Baſſenge;
4. Stadtverordneter Henneberg.

V. Als zur Teilnahme an den Sitzungen berechtigt mit be
ratender Stimme: 1. der Kreisſchulrat; 2. der Gewerberat:
3. der Vormundſchaftsrichter; 4. der Stadtarzt.

Nach der Beendigung des Urlaubes wird das ſtädtiſche
Jugendamt zur erſten Sitzung einberufen werden.

2

Reichsbahn und Kinderbeförderung.
Die Reichsbahn Geſellſchaft nimmt Veranlaſſung, auf die

Brrr über die Beförderung von Kindern auf-
merkſam zu machen. Danach werden Kinder bis zum voll
endeten 4. Lebensjahr, wenn für ſie kein Platz beanſprucht
wird, frei befördert. Für Kinder vom vollendeten 4. bis
r vollendeten 10. Lebensjahre, ſowie für jüngere Kinder,

r die ein Platz beanſprucht wird, iſt ein Fahrkarte auch
Schnellzugzu chlag zum halben Preis zu löſen. Der
in letzter Zeit häufig feſtgeſtellte Verſtoß gegen dieſe Be
ſtimmungen zieht die Erhebung des erhöhten Fahhrgeldes
nach ſich. Es wird für die zurückgelegte Strecke das doppelte
tarifmäßige Fahrgeld, mindeſtens drei Mark nacherhoben.
Der Reiſende, der die ſofortige Zahlung dieſes Betrages ver
weigert, kann ausgeſetzt werden. Beim Vorliegen betrüge-

l Mitglieder: 1. Turnlehrer2. Frau Krüger, Lauchſtädter
Fritz Hübner, Mälzerſtraße 4; h

Abbruch der Verhandlungen im Bauarbeiterſtreiß.,
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 22. Auguſt. Wider Erwarten ſind die Verhand
lungen im BVanarbeiterſtreik ſtern abend abgebrochen
worden. Wie zu befürchten war, ſcheiterten die Verſtändigung
daran, daß die Gewerkſchaften an einer erheblichen Er
öhung der Löhne für die Hilfsarbeiter und Ungelernten

Die Arbeitgeber erklärten demgegenüber, ſie
könnten mit Rückſicht auf die Preisſenku litik der Re
gierung nicht über ihr letztes Angebot hinausgehen. Die
Löhne, wie ſie in der geſtrigen Verhandlung angeboten
wurden, ſeien bereits höher geweſen, als ſie die geſamte
Wirtſchaft veranworten könnte. Jn ihrer Erklärung be
tonten die Arbeitgeberverbände, daß die Schuld an der Fort
führung des Kampfes lediglich auf die Gewerkſchaften zu-
rückfalle. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſcheint es doch zur
Generalausſperrung zu kommen.

Die öschnüſfelkommiſſion reiſt wieder.

(Eigene Radiomeldung.)
99Eſſen, 22. Auguſt. Die Nachrichten über wichtige Be-

ſichtigungen bei der Firma Krupp finden dahin ihre Er-
klärung, daß vor einigen Tagen eine Beſichtigung der Ma-
ſchinen, die bei den Kruppſchen Werken noch zerſtört werden
ſollen, durch eine interalliierte Kommiſſion unter Führung
von General Walch ſtattgefunden hat. Das Ergebnis dieſer
Kontrolle iſt noch nicht bekannt.

Die Rußrbefreiungsfeier des Reichs.

(Eigene Radiomeldung.)
Bochum, 22. Auguſt. Anläßlich der im September ge-

planten Befreiungskundgebung der Reichsregierung, wird
neben dem Reichspräſidenten v. Hindenburg auch eine
Anzahl von Vertretern der preußiſchen Staatsregierung,
wahrſcheinlich Braun und Severing das Ruhrgebiet
und die Stadt Bochum beſuchen. Als Tag der Kundgebung iſt
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feſthielten.

Letzte Depeſchen
Agitation unerträglich geworden und die Geduld derdie

taliener erſchöpft ſei. Die irredentiſtiſche Propaganda werde
h von Jnnsbruck und ünchen aus reichlich

unterſtützt. Wie Frankreich und Polen unerwünſchte Deutſche
mit Sonderzügen über die Grenze geſchafft hätten, könnte
man auch in Südtirol eines Tages in einigen Sonderzügen
alle jene Deutſchen, die die Bevölkerung verhetzen, nach
Jnnsbruck ſchaffen.

Neue Perſammlungsverbote in ien,
(Eigene Radiomeldung.)

Wien, 22. Auguſt. Die Polizei hat auf Grund der öffent-
lichen Sicherheit die für morgen nachmittag anberaumte
kommuniſtiſche ne eek mit der Tagesordnung„Gegen die zioniſtiſche und chriſtliche Ausbeuterfront!“ und
gegen „Hakenkreuzler und Faſchismus“ ſowie wegen der nun
mehr morgen ſtattfindenden Veranſtaltungen unter der De-
viſe „Wiener Volkstag“ der Völkiſchen verboten.

England gegen die japaniſch-
chineſiſche Derſtängigung.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 22. Auguſt. Nach Meldungen aus Schanghai
iſt das Abkommen über die Wiederaufnahme der Arbeit
in den japaniſchen Betrieben von einer Kommiſſion derjapaniſchen Handelskammer in China und von der Vertretern
der chineſiſchen Handelskammer unterzeichnet worden. Jn
engliſchen Kreiſen hat das Vorgehen Japans, das ſich hinter
den Rücken Englands mit China verſtändigt Fzt, ſtarke
Verſtimmung hervorgerufen. Die Londoner Preſſe nimmt
ſcharf gegen Japan Stellung.
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Der italieniſche Generalkonful hat ſeine Geſandtſchaft in
Peking davon unterrichtet, daß nach Meldungen von Chineſen
der italieniſche Miſſionar Pater Bianchi am 17. Auguſt
in Ahifung von bolſchewiſtiſchen Freiwilligen gefangen ge-

riſcher Abſicht tritt außerdem noch ſtrafrechtliche Verfolgung

ein. h v

Vom LDandeseiſenbahnrat Magdeburg. Zu der kürzlich ge-brachten Notiz über die am 5. September 1925 in Leipyig
ſtattfindende 5. ordentliche Sitzung des Landeseiſenbahnrats
Magdeburg teilt uns die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion
Halle noch mit, daß in der Sitzung Tarif- und Fahrplan-
angelegenheiten, ſowie Maßnahmen zur Beſchleunigung der
Güterbeförderung zur Erörterung ſtehen.

Fahrplanänderung. Die ab Sonntag, den 9. Auguſt, zu-
nächſt verſuchsweiſe eingelegten und vom genannten Zeit-
punkte täglich verkehrenden Perſonenzüge 2095 Merſeburg
(ab 10,25 nachm.) Schafſtädt (an 11 Uhr nachm.) und
2094 Schafſtädt (ab 11,10 Uhr nachm. Merſeburg (an
11,45 nachm.) fallen wegen zu ſchwacher Beſetzung vom
1. September ab wieder fort. Vom gleichen Tage
ab verkehren an Stelle der Güterzüge mit Perſonenbeför-
derung Nr. 8759 (W) Merſeburg (ab 1,40) Schafſtädt
(an 3,02 Uhr) und Nr. 8758 (W) Schafſtädt (ab 3,58 Uhr)
Merſeburg (an 5,20 Uhr) die Perſonenzüge Nr. 2087 Mer-
ſeburg (ab 1,40 Uhr) Schafſtädt (an 2,18 Uhr) bisher
nur Sonntags vom 1. September ab täglich und Nr. 2088
(W) Schafſtädt (ab 3,58 Uhr) Merſeburg (an 4,47 Uhr)

letzterer jedoch nur Werktags.

Der Zirkus kommt! Am Dienstag, abends 8,15 Uhr, wird
der Zirkus Franz Voigt ſein Unternehmen auf dem Nu
landtplatze eröffnen. Die Zeltanlagen faſſen tauſende von
Beſuchern, das Pferdematerial iſt hervörragend Dreißig
Transportwagen werden in dieſen Tagen in Merſeburg
eintreffen.

Wiederbeſetzung von Volksſchullehrerſtellen. Jn einem Er
laß des preußiſchen Kultusminiſters werden die Regierungen
ermächtigt, auch die planmäßigen einfachen Lehrer und
Lehrerinnenſtellen an den öffentlichen Volksſchulen mit ein
bis drei Lehrkräften, ſoweit dieſe am 13. Januar d. J.
unbeſetzt waren, unter der Vorausſetzung des Bedürfniſſes
zur Beibehaltung der Stellen wieder zu beſetzen. Auch
unbeſetzt geweſene planmäßige Schulſtellen an den genannten
Schulen mit mehr als drei Lehrkräften können wieder be-
ſetzt werden. Wo aber die Durchſchnittszahl der Schüler unter
45 bleibt und es ſich um auf Gewährung von Ergänzungs-
uſchüſſen angewieſene Schulverbände handelt, darf eine freie
Schulſtelle nicht ohne vorherige Zuſtimmung des Unterrichts-
miniſters wieder beſetzt werden. Gleichzeitig wird angeordnet,
daß die Stellen, die eingezogen oder zum Ruhen gebracht
ſind, bis auf weiteres nicht ohne die ausdrückliche Ge-
aeſergung des Unterrichtsminiſters wieder beſetzt werden

ürfen.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:

Weite re Erwärmung und größtenteils heiter.
Für ganz Deutſland: Ueberall ziemlich warm. Jn Weſt
deutſchland vielfach Gewitterregen, im Oſten trocken.

lageskgiender.
Sonntag, 23. Auguſt. Trebnitz Erntedankfeſt.
a u Erntedankfeſt, Ballmuſik.

ag

Sper-
Naumburg Udet-Flug-Müllers Hotel Fünfuhrtee und Geſellſchaftsabend
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Fimſchau.
Lichtſpielpalaſt „Sonne:“. Daß die Direktion ihren Be-

ſuchern etwas bieten will, beweiſt ſie mit dem ab geſtern
laufenden Film weiblicher Unerfahrenheit, der Vergnügungs-
und Putzſucht und des Leichtſinns „Vermißte Töchter“,
den die Direktion wiederum vor der Großſtadt Halle bringt.
J packenden und ergreifenden Bildern wird das ſchändliche

reiben der Mädchenhändler gezeigt, die unerfahrene junge
Mädchen in ihre Netze locken, um ſie dann in die Laſterhöhlen
des Auslandes zu verſchleppen. Der Film iſt unter Mit-
wirkung des amerikaniſchen Kriminaldienſtes mit ſeiner Ge-
heimabteilung und der amerikaniſchen weiblichen Sittenpoltzei
Argeſtellt. Außer dem guten Beiprogramm treten das

änzerpaar vom vorigen Programm mit vollſtändig neuen
Tänzen auf. Das übervolle Haus ſpendete reichlichen Beifall.
Ein Beſuch dieſes ausgezeichneten Programmes kann jedem
empfohlen werden.

Union Theater. Seit langer Zeit ſtellt ſich uns wiederginmal der Meiſterdetektiv Stuart Welbs in ſeinem
baktigen SenſationsFilm „Die malayiſche Dſchonke“
oder „Das Rätſel der Karo-Acht“ vor. Die Handlung dieſes

ilmwerkes bringt große Senſation und höchſte Spannung.
nſt Reicher ſpielt wie immer den Stuart Webbs ausgezeich

net und findet auch den Beifall des Publikums. Ein
ſprel Luſtſpiel-Beiprogramm vervollſtändigt die ſehenswerte
ein

einſchl. Montag laufende Vorſtellung. Der Anfang der
e gen Vorſtellungen iſt auf 6 Uhr und 8,15 Uhr feſt

Auch hier iſt ein Beſuch zu empfehlen.
J

der 18. September in Ausſicht genommen. Die Vorberei
tungen der Feier liegen in den Händen des Oberpräſidenten
der Provinz Weſtfalen.

Die Knebelung des Peutſchtums in südtirol.
(Eigene Radiomeldung.)

Bozen, 22. Auguſt. Das von dem Bruder Muſſolinis ge-
leitete offiziöſe „Popolo d' Jtalia“ in Mailand droht mit der
Ausweiſung aller Deutſchen aus Südtirol, die ſich an der
irredentiſtiſchen Propaganda beteiligen. Das Blatt ſagt, daß

Aus Kreis und Nachbaorkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Das Wiederſehensfeſt der 36er. Geſtern nachmittag 4 Uhr
traf aus Anlaß der vom 21. bis 23. Auguſt ſtattfindenden
Wiederſehensfeier der 36er die Traditionskopagnie
mit der eigenen Bataillonsmuſik, von Bremen kommend auf
dem hieſigen Hauptbahnhofe ein, von einer tauſendköpfigen
Menge erwartet. Vom Vorſtande der Freien Vereinigung
ehemaliger 36er begrüßt, marſchierte die Kompagnie mit
klingendem Spiel, gefolgt von einer ungeheuren Menſchen
menge „durch die Straßen der Stadt. Die ganze Stadt prangt
in reichem ſchwarz-weiß- roten Flaggenſchmuck.

Dürrenberg. Das Heldenmal. Am Mittwoch vor-
mittag fand die Grundſteinlegung zum Heldenmal auf dem
Marktplatze ſtatt. Die Einweihung des Denkmals, eines ge-
waltigen Obelisken, geht am morgigen Sonntag, den 23. Aug.,
nach dem Feſtgottesdienſt vor ſich

Möckerling. Kranzreiten. Am morgigen Sonntag ver
anſtaltet hier der Reiterverein „Ziethen“ ein großes Kranz-
reiten verbunden mit Wettrennen. Es gelangen etwa 15
Preiſe zur Verteilung. Beginn des Reitens 2 Uhr

Schweres Unwetter über dem Mansfelder Seekreis

Gerbſtedt, 21. Auguſt. Geſtern abend zog ein ſchweres
Unwetter über unſere Stadt. Schwere Wolken ſchleiften
faſt an der Erde, und um 71 Uhr entlud ſich ein furchtbarer
Wolkenbruch. Regenmengen gingen hernieder, die die Straßen
in reißende Bäche verwandelten. Man bekommt eine Vor-
ſtellung von dem Unwetter, wenn man erfährt, daß neun
Wohnhäuſer, an die 50 Wirtſchaftsgebäude und zahlreiche
Mauern eingeſtürzt ſind. Etwa 20 Familien haben ihr Ob-
dach verloren. Sie ſind all ihrer Habe beraubt: denn die
Waſſermaſſen zerſtörten alle Wirtſchafts- und Einrichtungs-
gegenſtände. Von den Unwetterſchäden ſind insgeſamt über
100 Familien ſchwer betroffen worden. Die Aecker
ſind verwüſtet, und auch die Gärten haben furchtbar gelitten.
Das Obſt iſt von den Bäumen niedergeſchlagen, und zahl-
reiche Obſtbänme ſind entwurzelt. Eine große Menge Vieh
iſt in dem wild dahinſtrömenden Waſſer ertrunken. Das
Straßenpflaſter iſt weithin aufgeriſſen. Allein in Gerb-
ſtedit beziffert man den Schaden ſchätzungsweiſe auf min-
deſtens 200 000 Mark. Im ganzen gingen über Gerbſtedt
drei Wolkenbrüche nieder. Ein Teil der Fluten ſtrömte
gegen den Bahndamm der Strecke Gerbſtedt--Hettſtedt. Der
Damm wurde unterwühlt, ſo daß der Abendzug Gerb-
ſtedt-Hettſtedt entgleiſte. Menſchenleben kamen zum
Glück nicht zu Schaden, wohl aber iſt der Materialſchaden
recht erheblich.

Belleben, 21. Auguſt. Um 8 Uhr entlud ſich am Donners-
tag abend über der hieſigen Gegend ein ſchweres Unwetter.
Ein Wolkenbruch richtete beträchtliche Zerſtörungen an.
Ein großer Getreidediemen geriet durch einen Blitz in
Brand und wurde trotz des ſtrömenden Regens vernichtet.
Verſchiedene Häuſer und Scheunen ſind infolge der Waſſer-
fluten eingeſtürzt, auch iſt eine große Menge Vieh infolge
des Unwetters zugrunde gegangen. Der Bahndamm zwiſchen
Sandersleben und Belleben wurde durch die Fluten durch-brochen. Dadurch iſt der Zugverkehr von Halle lahmgelegt
und konnte nur bis Belleben geführt werden, während
die Strecke Belleben Sandersleben ſtilliegt. Die Wiederher-
tellungsarbeiten ſind im Gange. Der angerichtete Schaden

iſt ſehr beträchtlich.
Die Ortſchaften Belleben und Gerbſtädt liegen im Mans-

felder Seekreis in der Provinz Sachſen und gehören
zum Regierungsbezirk Merſeburg. Sie haben je
1250 Einwohner. Gerbſtädt iſt bekannt durch ſeinen Kupfer-
und Silberbergbau. Jn beiden Orten befinden ſich außer
dem Zuckerfabriken, die die Produkte des umliegenden Landes,
in dem der Zuckerrübenbau ſehr gepflegt wird, verarbeiten.

Wie wir hören, hat Regierungspräſident Grützner aus
Magdeburg Pioniere angefordert, die in Stärke von 80
Mann geſtern nachmittag im Unwettergebiet bei Gerbſtädt
i fen ſind.gratis wird noch gemeldet, daß in Gerbſtädt auch
ein Menſ enleben zu t re iſt. Drei weitere Ein

Das Feuer wurde, obwohl Militär zu den
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nommen worden ſei.

beimziger Produktennreiſe vom 22, Auguſt,
Eigener Drahtbericht.

Leipzig, 22. Auguſt. Weizen 236—-246, Roggen 182-192,
Sommergerſte 240—-270, Wintergerſte 188--198, Hafer, alter
210--235, neuer 195--210, Mais 220 235, Raps 330-350,
Erbſen 300--330. Weizen und Roggen matt, alles andere
ruhig, bezahlt und Brief.g

a

Aus dem Reiche
Millionenverluſte bei der Magdeburger Stadtbank.

Magdeburg, Auguſt. Die Magdeburger Stadtbank
hat durch verfehlte Kreditgeſchäfte erhebliche Ver-
luſte erlitten, welche ſich auf 22* Millionen Rmk. be-
ziffern. Jn einigen Fällen wurden Kredite, welche ſchon
vor einem Jahre bewilligt wurden, erſt jetzt, als eine Re
viſion in Ausſicht ſtand, dem Vorſtand zur Genehmigung
vorgelegt. Vor ausſichtlich wird es möglich ſein, die Hälfte
der Verluſte durch die Geſchäftsgewinne- von 1923 und
1924 ſowie vom erſten Vierteljahr 1925 auszugleichen.

Aufſehenerregende Verhaftung
Breslau, 22. Auguſt. Ganz plötzlich iſt der Teilhaber

der weltbekannten Kolonialwarengroßhandlung Molinari und

2

Söhne, Arnold Grzimek, von der Kriminalpolizei ver
haftet worden. Die Verhaftung dürfte im Zuſammenhang
ſtehen mit den Zahlungsſchwierigkeiten, in denen ſich die
über 200 Jahre alte Firma (die auch in dem bekannten
Roman von Guſtav Freytag „Soll und Haben“ unter
dem Namen Schröder erwähnt wird) ſeit einiger Zeit be-
findet. Wie die Kriminalpolizei mtteilt, iſt die Feſtnahme
auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft wegen verſchiedener
Betrügereien erfolgt.

München. Brandſtiftung eines Geiſteskranken.
Jn einem Hauſe in der Edelweißſtraße begoß der Hausbe-
ſitzer Hetzler, der mit ſeiner Familie ſchon ſeit längerer
Zeit in Unfrieden lebt, die Zimmer ſeiner Wohnung ſowie
den Speicher mit Petroleum und ſteckte dann alles in Brand.
Der Feuerwehr gelang es erſt nach längerer Zeit, das Feuer
zu löſchen. Die Hausbewohner hatten ſich noch rechtzeitig
ins Freie retten können. Der geiſtig nicht normale Brand-
ſtifter wurde verhaftet.

Aus aller Welt.

kin deutſcher Dampfer in öeenot.
London, 22. Auguſt. Der ſechstauſend Tonnen große

deutſche Dampfer „Emil Kirdorff“, der von Jokohama nach
Hamburg unterwegs iſt, wurde auf dem indiſchen Ozean
von einem Brand heimgeſucht. Nähere Einzelheiten ſind
noch nicht bekannt.

Zugzuſammenſtoß in Colorado.
Selida (Colorado), 22. Augnſt. In der Nähe von Oranite

ſtießen zwei Touriſtenzüge zuſammen, wobei zwei Zugbe-
amte ſofort getötet und etwa 75 Perſonen, darunter 15
lebensgefährlich, verletzt wurden. Als der Beamte des Stell
werkes bemerkte, daß der eine Lokomotivführer das Halte-
ſignal überfuhr und daß ein Zuſammenſtoß unvermeidlich
ſei, telegraphierte er ſofort um Abſendung eines Hilfszuges.
Der Zuſammenſtoß ereignete ſich erſt eine Viertelſtunde nach
Abſendung des Telegramms.

Fener im Biſchofs-Palaſt.
Budapeſt, 21. Auguſt. Jm Wirtſchaftsgebäude des erz-

biſchöflichen Palais in Erlau brach infolge Kurzſchluſſes
der elektriſchen Leitung ein Brand aus, der auf die be-
nachbarten Gebäude übergriff und mehrere davon einäſcherte.

herangezogen wurde, erſt nach ſtundenlanger rbeit ge
löſcht. Der Schaden wird auf 140--150 Millionen Kronen
geſchätzt.

Panik im Buddhatempel. Jn dem berühmten Buddha-
tempel auf dem hohen Felſen innerhalb des Forts Trichi
nopely entſtand eine große Panik unter den dort ver-
ſammelten 500 Gläubigen, als ein Blitz in dem Felſſen
einſchlug. Einer der Tempe ldiener wurde getötet, ein
anderer wurde bewußtlos. Die Gläubigen verließen erſchreckt
in voller Haſt den Tempel, wobei zahlreiche Perſonen über-
rannt und verletzt wurden.

Herausgeber: Ludwig Balztz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Drué
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

M äwohner von Gerbſtädt mußten ſchwer verletzt ins Kranken-
haus gebracht werden. Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Er kommt!

Cireus
80 Angeſtellte.

Wohn- und Tierwagen.
Eröffnung mit einem v

Hienstag, den 25. 8., abds 8

Näheres in den nächſten Anzeigen

pferde.

Sountag 2 Vorſtellungen
nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr.
NB.

für unſer großes Artiſtenperſonal.

Merſeburg, Nulandtplatz.

Franz Voigt
Mehrere 1000 Perſonen faſſende Zelt-
aulagen. Großer Marſtall edler Raſſe

30 Transpor,

Rieſenweltſtadtprogramm

Uhr
P

Eintritspreiſe von 12-4 Mk. Kinder die Hälfte.

Wir ſuchen 40 möblierte Zimmer

leere

Wir bauenüberall
Eigenheime, Mehrfamilien Häuser, Villen,

landwirtschaſtliche Bauten
bei geringer Anzahlung oder in ganz

niedrigen Raten, Verzinsung
und Amortisation billiger

als Wohnungsmiete.
Nach 15 Jahren bereits schuldenfrei.

Bedingungen, Pläne usw.
gegen Rückporto v. 50 Pfg.

Generalvertretung der
Deutschen Rentenheimspar- und

Baugesellschaft e. V.
Markranstädt, Weststraße 8 (2), Part.

Besuchszeit von 52-7 Uhr nachm.
Vertreter werden überall gesucht.

Huke MuſikErſtklaſſige, Konditor ei
Vorzügliche Geträvke

im

Kaffeelraus Orkel
Hoolbad Dürr enber g

Jetzt pflanze

brabeeren,
wer im nächſten Jahre
Früchte ernten will.

Starkbewurzelte Jung-
pflanzen in den Sorten
Sieger, frühzeitig und
fruchtbar, Flandern,mittelfrüh, hocharomatiſch,
Mk. 5. für 109 Stück.

Albert Trebſt.
Gartenbaubetrieb,
Rordſtraße 12 und

Blumenhaus a. Gotthardtsteiche

Fernruf 10.

Kein Hausalt ohne

Rotband-
Kohlenanzünder

direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett
Verkaufsſtelle m b. H.
Neumarkt 67 Fernruf 82

Lebens Versicherung
Alte ſehr angeſehene und leiſtungsfähige

Konzern Geſellſchaft ſucht tüchtige, erfolgreiche Geſtorben: Albert Krug,
Weißenfels /Saale, 48 J.;

Hau pt vertreter W Friederike Knoth

Familien nach richten
aus Merseburg und

Umgegend.

Bohtes
LICHTENBAINER

Wüllera- Hotel

Becker, St Ulrich,
für

Ein fleißiges, ehrliches

V i d hen
m Alter von 17-18 J.,

zum 1. Sept. geſucht.

Alwin Donath,
Mühle Benndorf

b. Körbisdorf.66 Jahr.
Großleben und Kleinleben

mit Einheitsprämie unter günſtigen Bedingungen
Unmittelbarer Verkehr mit Direktion.

Fordern Sie ſofort Druckſachen ein. Zuſchriften erb. u.

13235 an Ata Hausenstein& Vogler
Berlin W. 35.

n

suchen sie
ſich d.

Finden vie

Phönix-, Anker-, Köhler-

mit Kugellagergeſtell.
ſticken u. ſtopfen.

auch verſenkbar,
Rähen vor-, rückwärts

in großer Auswahl.

für Heißwaſſer.

Iulchenlampen,

Mechanikermeiſter

Merſeburg,

Müßmulchinen,
ärummophone
in Schatulle u. Schrankform mit Holztonführung.

ürummophon- Platten

JBringmulchinen

Erſuh zußehörteile
Leitungsfühige Aeparaturwertſtatt!

Max öchneiler,

Schmaleſtr. 19
Fernruf 479.

Zurück Dr. Blümel!
Facharzt f. Hals, Nase, lungen

Halle, Magdeburgerstrasse 47.

Branchek.

nahme ſind

FF! leiß u.

mit hohem, ſteig. Eink zu ſchaffen, ſo

ſolche d. Uebernahme unſerer f. dortg.
Bezirk zu vergebenden G i

werden n.
a. geeignet f. Nichtkfm

Ausf. Bewerbg. an Poſtfach 91, Stettin.
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Gebrauchen Sie Persil allein
und ohne Zusatz! Es wird in
kaltem Wasser aufgelöst, die

Wäsche kommt in die kalte
Lauge und wird einmal ge-
kocht. Das ist die richtige
Art zu waschen! Versuchen
Sie es nur ein einziges Mal
Sle gehen nie mehr davon ab

Koksſchlacke

0--80 mm Körnung
laufend ladungsweiſe abzugeb

Ammoniakwerk
Merseburg G. m. b. H.

euna- Werke
Krs. Merſeburg.

Ferkel
hat zu verkaufen
E. Querſeld, Caja.

Gaugſchweine
hat Sonntag abzugeben

Oswald Merker,
Steigra.

7 Wochen alte

Korbſchweine
ſtehen zum Verkauf

Albersroda 265.

Meine Sprechſtunde

daß jeder Malz- oder Getreidekaffee
völlig durchgeröstet, also auch das

Innere des Kornes nutzbar ist

u i

i An
wie Sie beim Durchschneiden eines
Kornes feststellen werden. Die rohen
Teile schädigen Aroma und Genut,
müssen aber mit bezahlt werden,

Nur

e ä
der neue Gersten-Kaffee ist nach D. R. P.
337 168 völlig durchgeröstet
äußerlich verbrannt

ohne
zu sein und gibt

das Höchste an Wohlgeschmack
und Aromaf

Verlangen Sie ihn bei lhrem Kaufmann
Beſſeres, jung. Mädchen,

21 J., im Haushalt und
Kochen erfahren, ſucht

Stellung als G. ütze
mit Fawil.-Anſchl., mögl.
auf d. Lande. Off. u. M. 217
an die Exped. d. Blattes.

Suche zum 1. Septemb.
ehrliches, fleißiges

Mädchen
nicht unt. 18 Jahr., welch.
ſchon gedient hat.

Hinze
Wolkerei Blankenheim,

Bezirk Halle a. S.

Sauberes ehrliches
Mädchen,

nicht unter 18 Jahren, für
Geſchäftshaushalt per ſof
oder 1. September geſucht.
Off. mit Zeugnisabſchrift.
und Gehaltsanſpr. an
Frau Maria Thieme,

Schafſtädt,
Warhktſtraße 201.

Kinderloſes Ehepaar
ſucht

2 leere od. möbl.
Zimmer.
Offerten unter G. 219 a.

die Expedition d. Blattes.

Kaufmann (ält. Herr)
ſucht per 1. Septbr.

möbl. Schlafzimmer
Off. u. 226/25 a. d. Exp. d. Bl.

heimurbeit gibt

P. Holfter, Breslau.

behr. dehmenn,

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. 4
rohe 5ßefagüche

MWohnzimmer

teinstr ade 80.,

findet jetzt an den Rach-
mittagen des Montag
und Donnerstag von

6—-7 Uhr
ſtatt.

Dr, Bucge Augenarzt.

Kon 4 o.
Jnh.: G. Spilker

Weißenfels
Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

woKüchen

Sprise ferreft t

Schlatzimmer,
Küchen

9ediegen on
e t

r e eaeeke
Leipzig

Teilzhlg. geſtatt.
Gegründet 1890.

Fernsprecher 28 493

JInternat.
Möbeltransporte

Lagerung

Wohnungstauſche

Auto-Möbelwagen

Ernſt Wagner
Leipzig, Roßplatz 7,
Fernſprecher 17 566.

Speiserimmer
errenzimmer
Schlatzimmer
Küchen und

einzeinehöhbel jeder
471

iphnent in e e48 Frl ha uie

Miäöbellahbrik
Halle Gr. Märkersir. 26

am Katskeller.

Werbraucht Geld

Hypotheken bis 100000
Mark zu zeitgemäßen
Zinſen in 10 bis 14 Tagen
zu haben. Rüchkporto iſt
beizufügen. Räheres d
Bräutigam, Bezirksvertr
Greifenhagen (Pomm.

CHeirath
Sehr nette 21 jährige

Großkaufmannstochter m
mehreren Häuſern und
300,000 Barvermögen,
wünſcht ſich mit Herrn auch
ohne Vermögen zu ver-
heiraten durch Frau Gander,
Berlin C 25.
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Lancdwirischaftiche
Landes-Ausstellumg Sachsen 1925

4. 8. September in Brescien
Landestierschau

Großes Reit- und Fahrturnier
Zahlreiche Sonderveranstaltungen: Festzug durch Dresden, landw. Fest im Ausstellungs-

Über 2000 Tiere Industrieausstellung 55000 Quadratmeter

paſast, Runduge, fhich Konzerte, Feuerlöschproben usw.

Quartier bestellen beim Dresdner Verkehrsverein Dresden Hauptbahnhof, Ostbau
Ausstellungsleitung: Landeskulturrat Sachsenm Dresden-A., Sidonienstrahe 14, II
Eintrittskarten im Vorverkauf zu Preisen, erhältlich bei der Ausstellungs-

Ieitung und den landwirtschaftlichen Vereinen
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Däünemarks öchuld.
Von P. Asmuſſen-Leck.

So lange Nordſchleswig unter deutſcher Herrſchaft ſtand,
haben die Dänen im Königreich das nordſchleswigſche Dänen
tum urſprünglich ein Kunſtprodukt und von den Dänen
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts geſchaffen
und großgezogen, um Beſitzvecht auf ganz Ter zu
bekommen mit allen Kräften unterſtützt. Dänemarks Spiel
war nicht ganz ehrlich. Amtlich verſicherte es, keine An
ſprüche an Nordſchleswig zu haben, was es ſtaatsrechtlich
auch nicht hatte; wenn Dänen und Nordſchleswiger
uſammen waren, wurde oft unter Mitwirkung amtlicher
erſönlichkeiten die Hoffnung auf Vereinigung Nordſchleswigs

mit Dänemark ausgeſprochen; und nach dem deutſchen Zu-
ſammenbruch meldete Dänemark ſeine gar nicht vorhandenen
Anſprüche auf Nordſchleswig bei der Entente an. Deutſchland
wurde umgangen.

Die Nordſchleswiger glaubten bei der Vereinigung ihrer
imat mit Dänemark, dieſes ſei auf ihre Aufnahme in allen

Stücken vorbereitet. Sie hatten ein Recht zu ſolcher An
nahme. Anfangs ließ ſich auch alles gut an. Dänemark
hatte eine tüchtige Summe für Nordſchleswig bereitgeſtellt
und geizte nicht mit der Hergabe für Anlage und Verbeſſe-
rung von Wegen, Hafenanlage nund Bahnen, für Erbau-
ung von guten Schulhäuſern und öffentlichen Gebäuden und
anderen ſogen. Kulturanlagen. Die Nordſchleswiger ſollten
merken, daß ſie aus dem armen und ſparſamen Deutſchland
in ein Land kamen, wo man Geld hatte. Aber das Geld nahm
bald ein Ende, und als es wirklich gebraucht werden ſollte,
war es nicht mehr da. Es machte ſich nämlich das Bedürf-
nis geltend, die Wirtſchaften in Schleswig wird nämlich
rie. Ackerbau und Viehzucht getrieben nachdäniſcher Weiſe umzugeſtalten. Der bisherige Abſatz nach
dem Süden hörte ſo ziemlich auf, nachdem die neue Grenze
gezogen war. Solche Umkrempelung aber reißt ins Geld.

Nun aber, da das für Nordſchleswig bereitgeſtellte däniſche
Geld gebraucht werden ſollte, war es bereits verpulvert
und von Dänemark war nichts zu bekommen. Die Dänen
haben im Kriege ſchweres Geld verdient. Jhre Landes-
erzeugniſſe waren überall begehrt und wurden gut bezahlt.
Niemand weiß recht, wo das Geld geblieben iſt, aber es
iſt nichts mehr da. Wahrſcheinlich haben die Dänen während
des Krieges etwas über ihre Verhältniſſe gelebt und können
ſich in die früheren, weſentlich einfacheren Verhältniſſe
nicht hineinfinden. Kurz und gut: für den ſchon ſeit längerer
Zeit bemerkbaren nordſchleswigen Kreditbedarf war und iſt
kein Geld in genügendem Maße vorhanden. Es iſt Däne-
marks Schuld, daß es erſt den reichen Mann ſpielte und
nun nicht helfen kann, wo tatſächlich die Not fühlbar iſt.

Dänemark iſt auf die Ausfuhr von Erzeugniſſen des Land-
baues und der Viehhaltung angewieſen. Nordſchleswig auch.
Nordſchleswig hatte, ſolange es noch deutſch war, ſein natür-
liches Abſatzgebiet im deutſchen Süden. Vor der Abſtimmung
ſagten die däniſchen Werber, Deutſchland würde froh ſein,
wenn es die nordſchleswigen Erzeugniſſe auch fernerhin in
Nordſchleswig kaufen könne. Nun iſt aber die Grenze doch
etwas anderes als ein Strich quer über die Landkarte hin-
weg; ſie iſt vor allem auch Zollgrenze. Der Abſatz nach
Deutſchland iſt ins Stocken geraten, und der Nordſchleswiger
hat keine anderen Abſatzgebiete als die von Dänemark aus
beſchickten. So ſind die Nordſchleswiger Konkurrenten der
Dänen geworden und werden von ihnen mit nicht gerade
ſehr günſtigen Augen angeſehen. Die Dänen behaupten,
daß die Nordſchleswiger die Hauptprodukte der däniſchen
Ausfuhr: Butter und Speck, Schmalz und Eier ſchlechter
liefern als die Dänen, daß ſie überhaupt 50 Jahre hinter den
Dänen zurück ſind und daß ſie die däniſche Ausfuhr in
Mißkerdit bringen. Das kränkt die Nordſchleswiger umſo-
mehr, weil es nicht wahr iſt und weil hinter ſolchem Gerede
nur der däniſche Konkurrenz neid ſteckt.

Rein e ausgedrückt, liegt die Sache ſo, daß die
Dänen Nordſchleswig gern haben wollten und es nun, da

ſie es aben, nicht recht gebrauchen können. Es war ihnen
icht, i Ausfuhrprodukte im Auslande loszuwerden.nichtn ie Neubürger bekommen, die m dieſelben

ſie miel e d wiſſen erſt nicht, wo
aren erzeugen, und wiſſen erſt nicht, tmehrten Erzeugung hin ſollen. ß das nicht früher bedacht

wurde und daß man in den Nordſchleswigern ffnungen
nährte, deren zu deren Nachteil ausſchlagen muß,
das iſt Dänemarks Schuld.

t der ver

Henry Ford ſiegt über Karl Marx,
Von S. Miles Bouton.

Die Merkmale einer für europäiſche Völker unbegreifbaren
Proſperität begegnen dem Amerikareiſenden auf Schritt und
Tritt. Arme gibt es zwar, die Maſſen haben aber keine
Ahnung, was wirkliche Armut heißt. Die Gehälter und
Löhne aller Klaſſen ſind viel höher als in Europa, während
ein großer Teil der Lebensbedürfniſſe, Hausmieten aus
genommen, ebenſo billig oder gar noch billiger ſind. Der
Lohn eines ungelernten Arbeiters iſt zwei- bis dreimal
größer als der Lohn ſeines deutſchen Klaſſengenoſſen, und
wenige deutſche Univerſitätsprofeſſoren haben ein annähernd
ſo großes Einkommen, wie der gelernte amerikaniſche Ar
beiter. Bekommt doch der Maurer in Newyork etwa fünf-
zig Mark täglich! Die Einkommen erfolgreicher Kaufleute,
Aerzte, Anwälte und dergleichen erſcheinen dem Beobachter
aus Europa ſchier fabelhaft.

Zwiſchen dieſen und den gelernten Arbeitern auf der einen
Seite und den ungelernten auf der anderen Seite beſteht
jedoch eine weitere Kluft, als man für normal halten würde,
und dieſe zweite Kategorie genießt offenbar weniger als
ihren angemeſſenen Teil der allgemeinen Proſperität. An-
gehörige dieſer Klaſſe klagten mir über ihre Lage. Es
ſei ihnen unmöglich zu ſparen, und ſie würden zwiſchen den
Mühlſteinen des Kapitalismus und der gelernten Arbeiter
zermalmt. Darauf beſtiegen ſie ihre Automobile und fuhren
ab. Mit dieſen Automobilen fuhr auch ein großer Teil
meiner Sympathie für die Unterdrückten ab.

Der Europäer gewöhnt ſich allmählich an die Wolkenkratzer,
die ſchmutzigen Straßen, den offenbaren Mangel an äſtheti-
ſchem Gefühl, doch dieſer endloſe Automobilſchwarm hört
nicht auf zu imponieren. Jn Waſhington ſagte mir die Gattin
eines neu angekommenen europäiſchen Botſchafters:

„Jch habe immer nur eum grano ſalis dieſe Geſchichten
über gewöhnliche Arbeiter, welche ihre eigenen Automobile
beſitzen, geleſen, heute morgen jedoch fuhr meine Reinmache-
frau vor der Botſchaft in ihrer eigenen Car an. Und ſie
iſt eine Witwe, die zwei Kinder unterſtützen muß.“

Alle meine früheren Schulgenofſen und Jugendfreunde
beſitzen Automobile und erzählen ſtolz, wie viele ſie ſchon
verbraucht haben. Sie blicken etwas verächtlich auf mich
deswegen herab, weil ich niemals ein Automobil beſeſſen
habe, niemals eines zu beſitzen erwarte und mich darüber
gar nicht ſchäme. Man erzählt mir, daß die Gerichte in
vielen Staaten Automobile als Lebensbedürfniſſe betrachten.

Dieſe Entwicklung hat, von der rein materialiſtiſchen
Seite betrachtet, den Aufbau der Vorſtädte ſehr gefördert,
wodurch es einer ſtändig größer werdenden Anzahl der
Stadtbewohner ermöglicht iſt, beſſere Wohnverhältniſſe zu
genießen, und hat zur gleichen Zeit das Leben auf dem
Lande viel angenehmer gemacht. Uebrigens hat der Straßen-
ausbau im ganzen Lande einen mächtigen Anſtoß davon
bekommen.

Es gibt aber einen viel wichtigeren und bedeutenderen
Gewinn als den materialiſtiſchen. Es iſt dies der ſoziolo-
giſche Gewinn. Die Automobiliſierung des Landes, haupt-

ſächlich durch das billige Ford-Automobil, hat die Sozial-
demokraten und alle anderen Befürworter des Klaſſen
kampfes um die winzigen Reſte ihrer Chancen in Amerika
gebracht. Angeſichts des ausgeprägten Patriotismus und
nationalen Gefühls der Amerikaner war die Ausſicht, die
Bevölkerung in zwei feindliche Lager zu ſpalten, wie es
leider in Deutſchland der Fall iſt, niemals ſehr günſtig; es
beſtand jedoch eine ſozialdemokratiſche Partei, der es ein
mal vor mehreren Jahren gelang, ungefähr ſechs v. H. der
Wählermaſſen unter ihre rote Fahne zu ſcharen. Jetzt aber
iſt auch dieſe kleine Ausſicht hin. Der größte Teil des
Verdienſtes gebührt dafür dem Manne, der es der Rein
machefrau des Botſchafters möglich machte, in ihrem eigenen
Automobil zu fahren.

„Jhr habt nichts als eure Ketten zu verlieren!“ rief Karl
Marx den Proletariern zu. Doch nicht in Amerika.
Dort haben ſie ihre Automobile zu verlieren. Heil Henry
Ford! Auch betrachten ſich die amerikaniſchen Proletarier
nicht als Proletarier, denn ihr Begriff des Proletariers
iſt der eines Anarchiſten, ſchmutzig, mit langem Haar und
und ungekämmtem Bart. Die Behauptung, daß es in Ame-
rika keine „Klaſſen“ gibt, iſt in dieſer Hinſicht durchaus
wahr. Jch verbrachte drüben viele Stunden in großen Walz-
werken und anderen induſtriellen Fabriken und kam oft ins
Geſpräch mit den Arbeitern. Jn Deutſchland könnte man
das nicht tun, ohne eines ausgeprägten Klaſſenbewußtſeins
ſeitens der Arbeiter gewahr zu werden jener Tendenz
des Arbeiters, jedes Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft
als ſeinen Feind zu betrachten. Von alledem war hier keine
Spur. Den amerikaniſchen Arbeitern iſt es offenbar nie ein
gefallen, ſich als Angehörige einer beſonderen Klaſſe zu
betrachten, ſondern nur als Angehörige einer Nation. Ein
glückliches Land!

Jch komme kurz auf die allgemeine Proſperität und. den
hohen Lebensſtandard zurück. Eine amerikaniſche Frau des
Mittelſtandes beklagte die ſchlechte Heirat, die eine ihrer
Freundinnen eingegangen war. „Denken Sie nur mal,“
ſagte ſie, „die arme Frau muß baumwollene Strümpfe
tragen!“ Daß ich nicht darüber voller Mitleid war, konnte
ſie nicht begreifen, ebenſowenig konnte ſie meine Behaup-
tung begreifen, daß ſeidene Strümpfe in Deutſchland als
Luxus gelten.

Trotz ſeines hohen Einkommens ſpart der Durchſchnitts-
amerikaner verhältnismäßig weniger als der Durchſchnitts-
europäer. Der letztere möchte lieber ſeine Spargroſchen in der
Sparbank wiſſen, als ſie als Anzahlung auf ein billiges
Automobil ausgeben. Es würde ihm im ſeltenſten Falle
einfallen, ſeinen Lohn für Monate im voraus zu verpfänden,
um ein Automobil zu kaufen: dies iſt aber zur Regel in
Amerika geworden. Das jetzt durch die Automobiliſierung ſo
akut gewordene Traffikproblem in den amerikaniſchen Städten,
meinte ein Freund von mir, könnte auf ſehr einfache Weiſe
gelöſt werden. Man ſolle nur beſtimmen, daß nur derjenige,
deſſen Automobil völlig bezahlt iſt, fahren dürfe. Damit,
ſagte er, würden gut 90 v. H. aller Cars mit einem Schlage
verſchwinden. Der Prozentſatz dürfte etwas zu hoch be-
meſſen ſein, aber nicht allzuviel.
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Alles zur rechten Zeit.
England hat ſich mit Napoleon Bonaparte endlich aus-

Thronfolger hat auf dem Grabe
Napoleons auf St. Helena einen Oelbaum gepflanzt. Das
Grab iſt zwar leer, aber das macht nichts. Die Welt ſoll
ſehen, daß Oldengland groß und edel iſt!

Die lebenden Feinde tkreibt man in den Tod, die toten
Gegner aber, die ſich nicht mehr wehren können, ehrt man.
Das koſtet nichts und macht einen guten Eindruck!

geſöhnt. Der engliſche

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
68. Fortſetzung.

Der November war gekommen, als Hermann Rogge eines
Tages bei Meiſter Sickenberger erſchien. Es war der erſte
Beſuch im Winkel zu den drei Königen, ſeitdem Khrd
gegangen war. Mit ehrlicher und herzlicher Freude empfing
ihn Sickenberger. So wenig ſie miteinander in Berührung
gekommen waren, ſo verſtanden ſie ſich doch von Anfang
an vortrefflich, und Sickenberger ſtand nicht an was nur
bei ganz beſonderen Gelegenheiten geſchah eine Flaſche
ſeines weißen Jngelheimers aus dem Keller zu holen. Daß
Hermann Rogge von einer beſonderen Abſicht hierherge-
führt war, wußte er, ohne zu fragen. Ebenſo wußte er, daß
Rogge nicht zu den Leuten gehörte, die viel Umſchweife
machen. So hörte er denn nach wenigen einleitenden Worten
den Grund des Beſuchs.

„Sie wiſſen ſicher“, begann Rogge, „daß auf der Stelle
dieſer drei Häuſer der Bau eines Warenhauſes geplant iſt.
Ob ein ſolches wirtſchaftlich zweckmäßig iſt oder nicht, will
ich hier nicht erörtern. Wichtiger erſcheint mir die Tatſache,
daß bereits Schritte getan ſind, Sie aus Jhrem Eigentum
zu verdängen.“

Sickenberger ließ die Fauſt auf den Tiſch fallen und ſein
Unterkiefer ſchob ſich vor. Rogge lehnte mit einer leichten
Handbewegung den drohenden Ausbruch ab.

„Sie und Herrn Dreyßigacker. Und ich muß leider ſagen,
daß die Sache nicht ohne Ausſicht auf Erfolg iſt. Man geht
durch Hintertüren Man hat plötzlich erkannt, daß es un-
bedingt notwendig iſt, den Marktplatz mit der Oſttorſtraße
zu verbinden. Das geht nur dann, wenn man die Sackgaſſe
hier nach der Oſttorſtraße durchführt.“

Die Fauſt auf dem Tiſche zuckte. Rogge ließ ſich dadurch
nicht beirren.

„Für die Stadt käme die Geſchichte etwas teuer. Deshalb
hat ſich der Unternehmer erboten, das Warenhaus ſo zu er
ſtellen, daß in der Mitte ein ſtraßenartiger Durchgang, eine
ſogenannte Paſſage geſchaffen wird. Um aber das Haus
erſtellen zu können, dazu müſſen die Grundſtückseigentümer
zunächſt enteignet werden Das hofft man dadurch zu er-
reichen, daß man ein öffentliches Intereſſe an der Straße
ſchafft. Dafür wird der Unternehmer aus Erkenntlichkeit
deren Ausbau übernehmen, ſo daß der Stadt keine Koſten
daraus erwachſen.

„So“, ſagte Sickenberger, „ſo““ Und trank ſein Glas in
einem Zuge leer.

„Ja, Sie würden natürlich entſchädigt werden.“
Sickenbergers Hand zitterte. Jn ſeinen Augen glomm es.

„So „da brauch ich alſo gar nicht gefragt zu werden, als Ver
kehrshindernis.“

„Es könnte ſo kommen.“
Die Hand war wieder ruhig. „Nein, Herr Rogge, ſo kann

es nicht kommen. Jch bin Herr auf meinem Grund und
Boden. Und der Dreißigacker auch. Das Geſetz gilt im
Land und nicht das Fauſtrecht.“

Rogges Augen blickten freundlich. „Mir iſt auch immer
ein ſaftiger Hieb zur xechten Zeit lieber als Advokatengezänk;
lieber Herr Sickenberger. Aber es gibt Gelegenheiten, bei
denen man lieber nach dem Grundſatz verfährt: auf einen
Schelm anderthalb. Jhnen das zu ſagen, bin ich gekommen.“

„Hm.“
„Ja. Zunächſt hat Herr Dreyßigacker einmal den Pferde-

ſtall dahingeſetzt. Jn effigie natürlich. Das iſt ein Hindernisz
das immerhin nützen kann. Jm übrigen bin ich gern bereit,
Jhnen meine Hilfe zu leihen, wenn Jhnen das nicht zuwider
iſt. Jch habe nämlich ſo eine Art Abneigung gegen alle Ge-
ſchäfte, die nicht ganz reinlich ſind.
„Das ſoll Jhnen der Herrgott vergelten.“ Sickenberger
ſchnaufte auf. „Aber da will ich Jhnen auch ſagen, läeber
Herr Rogge, weil doch der Teufel nie weit vom Herrgott
iſt: wenn mir der Hund mit den zugepetzten Augen einmal
unter die Finger gerät.

„Dann na ja, das wäre immerhin eine Löſung, wenn
auch nicht die beſte. Nein, Herr Sickenberger, ich wollte mir
lediglich Jhr Einverſtändnis zu meinen Abſichten holen.
denn ich möchte alles tun, was geeignet iſt, die drei Könige
der Stadt zu erhalten. Aber beiläufig: iſt das Keſſel
ſtattſche Haus an Fünfeck verkauft?“

Sickenberger bekam runde Augen. „Verkauft? Jch weiß
nichts davon. Sie müßten's denn in der Heimlichkeit gemacht
haben.“

„So.“
„Jch weiß überhaupt nicht, was da vorgeht.“ Sickenbergers

Fauſt fuhr wieder auf dem Tiſch hin und her. „Jn dem
Haus ſitzt ein böſer Geiſt ſeitdem ſich der Kerl mit dem
Kneifer dort herumtreibt. Möglich iſt alles, Herr Rogge,
aber mir ſcheint „der Dreyßigacker müßt doch etwas davon
wiſſen.“

Rogge nahm einen Schluck und ſetzte bedächtig das Glas
wieder ab. „Es tut ja auch nichts zur Sprache. Wie geht es
übrigens Herrn Herwaagen?“

Eine Unmutsfalte grub ſich zwiſchen die buſchigen Brauen

Sickenbergers. „Der Bengel iſt faul. Seit Wochen iſt kein
Brief angekommen.“

Ueberrraſcht ſah Rogge auf. „Wirklich? Das iſt ja ſonder-
bar. Mexiko liegt doch nicht außerhalb der Welt.“

Wäre Sickenberger nicht ſo ſehr mit ſeinem eigenen Grimm
beſchäftigt geweſen, ſo hätte es ihm auffallen müſſen, daß
für Rogge dieſe letzte Mitteilung offenbar wichtiger war
als die zuerſt erteilte Vollmacht. Damit ſchien auch der Zweck
ſeines Beſuches völlig erfüllt. An die Abſchiedsworte aber
knüpfte er die Mitteilung, daß er vorſprechen würde, ſobald
ihn etwas Weſentliches dazu veranlaſſe.

Hermann Rogge war ſo in Gedanken, daß er an der Ecke
des Melchior beinahe mit Hannes Keſſelſtatt zuſammengeſtoßen
wäre. Das gab ihm ſeine Geiſtesgegenwart wieder.

„Sieh da, Fräulein Keſſelſtatt!“ ſagte er erfreut und ſtreckte
ihr die Hand hin, „das iſt wirklich mehr als ein glücklicher
Zufall.“

Hannes war durch dieſes Zuſammentreffen völlig
raſcht. Sie fand kaum ein Wort, den Gruß zu erwidern.

unfreiwillige Zögern ſagte Rogge mehr als eine
langatmige Erwiderung. Es ergänzte gewiſſermaßen den
kurzen Bericht Sickenbergers. So hielt er Hannes feſt, die
ſchon den Fuß zur ſchnellen Flucht vorgeſetzt hatte.

„Soſo“, meinte er mit ſcherzhaftem Drohen, während er
nicht daran dachte, ihre Hand aus der ſeinen zu laſſen, „das
nennt man alſo Freundſchaft und Worthalten. Jch habe dieſer
Tage meine Frau nach Jhnen gefragt: ſie erinnerte ſich nicht,
jemals Jhren Namen gehört zu haben. Wollen Sie nicht in
die Erde verſinken, Fräulein Keſſelſtatt? Na, wenn Sie mir
jetzt auf der Stelle einen Beſuch verſprechen, dann ſoll's
Jhnen nochmal hingehen.“

Seine freundlichen klugen Augen redeten ſo mahnend zu
ihr, daß ſie ſich der Ausrede ſchämte, die ſie auf den Lippen
hatte.

„Jch muß mir den Vorwurf gefallen laſſen, Herr Rogge,
ich werde gern kommen.“

„Wann?“
Er hielt immer noch ihre Hand, als beſorge er, daß ſie

ihm entwiche. „Jch treffe Verabredungen nur auf ganz be
ſtimmte Friſten.“

Jn feinem lächelnden Geſicht las ſie eine herzliche Bitte.
Das half ihr zu einem kurzen Entſchluß.

„Uebermorgen denn.“
Da ließ er ihre Hand los. „Eine Frau, ein Wort. Auch

in kleinen Dingen. Und denken Sie daran: ich glaube niemals
an Abſagen, auch wenn ſie begründet ſein mögen.“

Fortſetzung folgt.

über-

Dieſes
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c.

Der erſte Tag der GStochholmer Weltkonferenz.

Stockholm, den 20. Auguſt.
Was müſſen die Stockholmer Zeitungen doch für tüchtige

vurnaliſten haben, daß ſie heute Abend ſchon in ſeiten-
angen Berichten die Fülle der Ereigniſſe getreulich reprodu-

zieren können, die der erſte Tag des vekumeniſchen Konzils
mit ſich gebracht hat. Jch will das Ziel dieſes Reiſe
briefes von vornherein niedriger ſtecken, indem ich ver-
ſuche, meine perſönlichen Eindrücke von dieſem ereignis-
reichen Tag nur in einigen Hauptlinien zuſammenzufaſſen.
Ja, das war ein Tag, den man ſo bald nicht wieder ver-
gißt, ein Erlebnis, das man in ſeinen verſchiedenen Nu-
ancen anderen nur ſchwer zugänglich machen kann. Zwei große

reigniſſe brachte der Tag mit ſich, am Vormittag den
herrlichen Eröffnungsgottesdienſt in Stockholms ehrwürdiger
„Storkyrka“, und am Nachmittag die erſten Verhandlungenin der geräumigen Blaſieholms-Kirche. Es mag ſelt-
ſam klingen, wenn ich den Nachmittag über den Vormittag
ſtelle und ſage, daß ich an den erſten Verhandlungen einen
tieferen Eindruck mitgenommen habe als von dem feier-
lichen Eröffnungsgottesdienſt. Am Vormittag gab es viel
zu ſehen, viel fürs Auge, Was herrſchte für ein Ge
triebe in der Kirche bis zum Beginn des Gottesdienſtes!
S erſten Male ſah man die Delegationen der einzelne

inder beieinander verſammelt, alle im Feiertagsgewande,
wobei die Farbe „ſchwarz“ natürlicherweiſe vorherrſchend
war. Als gegen 11 Uhr endlich alle 600 Delegierten ihren
richtigen Platz im Mittelſchiff der Kirche eingenommen hatten,
gab es eine Abwechslung im Farbenſpiel: König und Königin
von Schweden mit einem größeren Stab von Offizieren
und r zogen langſam durch den Mittelgang, von
der Verſammlung ehrerbietig begrüßt, die prächtigen Parade-
uniformen der Offiziere leuchteten weithin und ſcheinen ſich
auf dem ſchwarzen Hintergrund der „geiſtlichen“ Amtsfarbe
beſonders wirkungsvoll abzuheben. Nun beginnen die Glocken
tief und voll zu läuten, die Orgel ſetzt brauſend ein, und
unter den Klängen des erſten gemeinſamen Geſanges ſchreitet
eine Prozeſſion von 66 hohen kirchlichen Würdenträgern
langſam durch den Mittelgang zum Hochaltar. Das Auge
ſieht ein neues prächtiges Farbenſpiel. Voran ſchreiten 4
ſchwediſche Geiſtliche in ihren dunkelgrünen und goldenen
Meßgewändern, ihnen folgen zwei ſchwediſche Biſchöfe in
vollem Ornat, die ſich daran anſchließenden deutſchen Ver
treter nehmen ſich in ihrem ſchlichten, ſchwarzen Talar
dagegen ziemlich beſcheiden aus, um ſo mehr als die Farben-
pracht der griechiſch-katholiſchen Prälaten, die die nächſte
Gruppe bilden, ſofort wieder den Blick gefangen nimmt,
a geradezu das Auge blendet. Leuchtende Gewänder von
old und lila, die „Mitra“ auf dem Kopfe, den biſchöflichen

Würdeſtab in der Hand, ſo zieht die Prozeſſion langſam
dem Hochaltar entgegen. Den Schluß bilden Erzbiſchof Söder
blom und der Lord- Biſchof von Wincheſter, in
und Geſichtsausdruck ein echter engliſcher Biſchof. Der eigent
liche Gottesdienſt vergeht raſch in zahlreichen Wechſelgeſängen
zwiſchen Chor und Altar, darunter ein längeres „Gloria
patri“, was aber kaum eine ſtärkere innere Beteiligunggung5 ſchaffen vermag. Die Predigt des engliſchen Biſchofs leſe

in deutſcher Ueberſetzung
Kraft in Art,

nach, es liegt Temperament
und ſeiner die Gedanken ſind klar
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undpraktiſch geformt, eine Programmpredigt für das vekumeniſche
Konzil.
der Kanzel, er wird mit den großen Problemen der Zeit

rtig, man kann ihn ein wenig beneiden

Ordnungen des Reiches Gottes erhofft, mit dem er ſchon
in der Gegenwart eine wunderbare Wandlung der
inneren Richtung konſtatiert, und ein neues „allgemeines
Gewiſſen der Geſellſchaft“ in ſchnellem Werden ſieht. Solchen
Optimismus kann freilich nicht nur ein wertvoller Jmpuls
für alles menſchliche Handeln, ſondern auch eine gefährliche
Selbſttäuſchung werden! So nähert ſich der feierliche Er-
öffnungsgottesdienſt ſeinem Ende, es war ein prächtiges
kirchliches Schauſpiel, von einer frommen Stimmung ver-
klärt: eine wunderbare Farbenharmonie: am
ſchmückten Hochaltar 6 Prieſter in grünen und goldenen
Meßgewändern, durch Prozeſſion und Liturgie ſollte „veku-
meniſche“ Weihe über dem Gottesdienſt liegen, in all der
äußeren Prachtentfaltung ſollte die „triumphierende“ Kirche
in Erſcheinung treten. Für mein Gefühl gab es nur einen
Punkt im Gottesdienſt, an dem ohne allen äußeren Glanz
die Siegeszuverſicht der Kirche doch zu einem tieferen Aus
druck kam. Das war am Schluß des Gottesdienſtes, als der
gewaltige Lutherchoral „Ein feſte Burg“ durch das Gottes
haus brauſte, gleichſam als ein Gruß der großen Kirchenver-
ſammlung an den ſchwediſchen Reformator Olaus Petri,
deſſen Grab ſich unter der Kanzel befindet und der von
Luther gelernt hatte, was der tiefſte Grund für die Sieges-
uverſicht derfrah'n

Noch einmal zieht die Prozeſſion der hohen geiſtlichen
Würdenträger an meinen Augen vorüber, beim Weg aus der
Kirche zum Schloß, ein Stockholmer, der neben mir ſteht,
iſt genau über die Zahlenverhältniſſe orientiert, wieviel
Patriarchen und Erzbiſchöfe und Biſchöfe in Stockholm ver-
fammelt ſind, 26 Biſchöfe, das iſt das einzige, was
den Zahlen behalten habe, was ich aber
nicht vorenthalten will.

Kirche iſt: „Das Wort, ſie ſollen laſſen

meinen Leſern

v er e e
Fiſcoigus bengu,

Zu ſeinem 75. Todestage am 22. Auguſt
Von Dr. H. L. Raymann.

„Ein Verrauſchen, ein Verſchwinden,
Alles Leben! doch von wannen?
doch wohin die Sterne ſchweigen,
Und die Welle rauſcht von dannen.“

Als am 22. Auguſt 1850 der Tod die irrflackernden Au-
gen Nikolaus Lenaus leiſe zudrückte gerade als eine
Droſſel im hohen Birnbaum des Döbliner Anſtaltsgartens
ein verſpätet Lenzlied in die ſcheidende Sonne flötete
fiel der Vorhang über einer Welt voll düſterer, gärender
Melancholie. Eine Welt, deren ſchwankendem Moorgrund
ſeltſam bunte und duftſchwere Blumen entſproſſen waren

Lenaus lyriſche und epiſche Geſänge. Der ewig Ruhloſe
ſank von ſeinem heftig ſchaukelnden Lebensſchiff ins ſamt-
ſchwarze, ruhvolle Meer Nirvanas, das allein ſeinem quä-
leriſch nervöſen Geiſt, ſeinen raſtloſen Füßen Erlöſüng brin-
gen konnte. Erlöſung von dem Opfergang ſeines Lebens,
dieſer Welt, die ihm ſtets in ſchwärzlichen und violetten
Farben erſchien, die ſelten ein ſchmaler Goldſchein flim-
mernd ſäumte.

Es iſt eine müßige Frage zu unkerſuchen, ob Lenau an
der Seite ſeiner letzten Liebe, ſeiner Verlobten Maria Beh-
rends, für die Dauer wirklich Ruhe gefunden und neue
Luſt und Kraft zu ſtarkem Schaffen gewonnen hätte, wenn
der herriſch-egoiſtiſche Einfluß Sophie Löwenthals, von der
Lenau ſich nicht loszureißen vermochte, ihn nicht mehr be
irrt hätte. Man kann ſchwer an ſolche glückliche Wendung
glauben, wenn man ſich in Lenaus Seelenleben vertieft

Auch ſeine körperliche Veranlagung iſt gegen dieſe An
nahme. Jn Lenau vollzog ſich unerbittlich das grauſame
Erbe ſeiner Eltern. Zu der Trunkſucht des Vaters kam die
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Der Lord-Biſchof vermeidet alle Abſtraktionen auf

n um ſeinen glückichen Optimismus, mit der er die neue Zeit und die neuen

bereitungen.
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Und nun kommt der Nachmittag mit dem Beginn der
Verhandlungen in der Blaſieholmskirche. Er bringt ein ganz
anderes Bild. Die prunkenden Feiertagsgewänder ſind ab
gelegt, nicht theatraliſch aufgebaute Gottesdienſtformen, ſon-
dern das Bewußtſein gemeinſamer Arbeit verbreitet jetzt
die große Verſammlung untereinander, und man hat das
deutliche Gefühl, daß dieſer Wille zu praktiſcher Arbeit
wirklich eine Gemeinſchaft ſchafft. Das 7ſprachige Geſangbuch
kommt zum erſten Mal zu ſeinem Recht, und es liegt eine
feierliche Stimmung über der großen Verſammlung, als
der alte kirchliche Sang „Veni ereator ſpiritus“ durch die
Kirche brauſt. Nachdem das Lied verklungen iſt, betritt
der erſte Redner die Kanzel. Die großen prinzipiellen Fragen
von Kirche, Gottes Weltplan und menſch-licher Aufgabe ſollen zur Verhandlung ſtehen. Wie
ungeheuer intereſſant iſt es, die 3 Redner, die zunächſt zu
Worte kommen, miteinander zu vergleichen. Zunächſt ſpricht
ein franzöſiſcher Paſtor aus Paris; es iſt eine Freude,
den Wohlklang ſeiner Sprache zu hören, franzöſiſcher „Eſ-
prit“ blitzt durch ſeine Worte, Glut, innere Begeiſterung
prägen ſeine Gedanken, freilich zugleich eine ſeltſame Ver-
träumtheit, das ſieht man ihm ſchon äußerlich an, wenn
er bei ſeinen Worten bisweilen die Arme in eigentümlicher
Verzuckung in die Luft ſtreckt, eindxucksvoll in der beißenden
Kritik, mit der er die Untätigkeit der Kirche geißelt, aber
wenig tief in dem was er poſitiv über Grund und Weg
der Neugeſtaltung zu ſagen hat. Nach ihm ſpricht ein Deut-

ſcher, Dr. Jhmels, der Landesbiſchof von Sachſen, ſchon
äußerlich eine der glänzendſten Erſcheinungen der ganzen
Verſammlung und in ſeiner ruhigen Würde das ganze
Gegenſtück zu dem Franzoſen. Er faßt ſein Thema von
der Tiefe lutheriſchen Glaubens. Aus ſeinen Worten klingt
es wie eine ernſte Beſorgnis, daß das vekumeniſche Konzil
in all ſeiner Arbeit das Beſte vergeſſen und zuviel Ver-
trauen auf menſchliche Arbeit im Reich Gottes ſetzen möchte.
Bei aller Jnnerlichkeit ſeiner Worte bleibt er doch zugleich
klar, er geht Schritt für Schritt in ſeinem Gedanken und
numeriert mit deutſcher, methodiſcher Gründlichkeit die ein-
zelnen Abſchnitte, was dem neben mir ſitzenden Schweden ein
leiſes Lächeln abnötigt. Der 3. Redner des Abends iſt
ein Amerikaner, ein ſcharf geſchnittenes, kluges Geſicht
mit einer großen, ſchwarzen Hornbrille. Er gebraucht nicht
die feierliche, geſetzte Redeweiſe des Deutſchen, macht auch
nicht die verzuckten Handbewegungen des Franzoſen, er redet
in amerikaniſcher Manier, konkret von dem kirchlichen Leben
Amerikas ausgehend, er ſteht die Schwierigkeiten, zerbricht
ſich aber auch andererſeits nicht den Kopf um die letzten
Grundlagen und Tiefen, hie und da ein kleiner humoriſtiſcher
Einſchlag, und der Grundton des Ganzen bleibt eine zu
verſichtliche Zukunftsperſpektive, als wollte er ſagen: „Verſucht
es nur einmal, es wird ſchon gehen“. Er iſt der erſte
Redner, bei dem das Auditorium an wenigen Stellen ap
plaudiert. Nun folgen noch eine ganze Reihe anderer Redner,

Daß der
Eindrücke

auch ſo

rung ich mir für ein ander Mal erſparen will.
erſte Tag des vekumeniſchen Konzils mancherlei
mit ſich gebracht hat, davon werden meine Leſer
ein Bild bekommen haben.

Dr. Wuttke.

Polnilcher Militarismus,
Von Adolf Eichler,

Tauſende von polniſchen Nichtstuern befaſſen ſich dauernd
mit irgendwelchen Jntrigen, Verſchwörungen und Putſchvor-

Sie ziehen die Geſtade des Schwarzen Meeres
ihre Pläne hinein, wie Moskau, das ſie ſich

zum Ziel eines neuen Kreuzzuges auserſehen, oder Dan-
zig und Oſtpreußen die ſie zur Abrundung des polni-
ſchen Weltreicher erobern wollen. Es ſind immer noch die-
ſelben ewigen Unruheſtifter, über die der polniſche Roman-
dichter Sienkiewiez in ſeinen „Kreuzrittern“, den alten

Berlin-Lichterfelde.

Freiſchaven gearbeitet Usberalt in Weſtpolen wird dievon
Jugend militariſiert. Jn den Lehrerſeminaren müſſ
die künftigen Jugendbildner ſich von Offizieren militäriſch
ausbilden laſſen, und zwar nicht nur mit Gewehren und
Karabinern, ſondern auch mit t w. Uebungs-märſche mit voller Ausrüſtung, die Mitnahme von Schanz-zeug, Probemobilmachungen, die Ueberlaſſung von mehr al

hundert Gewehren an einzelne Seminare und die neuerdings
verfügte Ausbildung an Geſchützen (es klingt unglaublich;
jedes Seminar ſoll zu dieſem Zweck zwei Geſchütze erhalten)
beweiſen, daß es- ſich nicht um ſinnloſe Spielereien unver-
antwortlicher Gruppen handelt, ſondern daß die Mili-
tariſierung der höheren Schuljugend imEin verſtändnis und mit Unterſtützung amt-licher Stellen geſchieht. Jn naher Zukunft ſoll,
unter Berufung auf die aus ruſſiſcher Zeit ſtammende Tra-
dition, die zwangsweiſe Uniformierung der Schuljugend ver-
fügt worden.

Seit April d. J. werden auch alle über ſechzehn Jahre
alten Gymnaſiaſten in Weſtpolen militäriſch gedrillt. Klaſſen-
gruppen zu zwanzig Mann werden in ſechswöchentlichen
Uebungskurſen unter Leitung aktiver Offiziere
im Schießen ausgebildet, wobei jeder Schüler 15 Platzpa-
tronen erhält, mit denen er nach beweglichen und unbeweg-
lichen Zielen ſchießen muß. Für die nächſten Wochen iſt über-
all allgemeines Scharfſchießen geplant. Jugendliche Pfad-
finder und Schüler- Mitglieder der Sokolvereine ziehen in
bunter Aufmachung durch das Land. Nach dem BHericht
polniſcher Zeitungen ſah man in Graudenz bei Dem
letzten Bezirksturnfeſt zahlreiche Gruppen jugendlicher Soko-
liſten, geſtiefelt und geſpornt, mit dem roten Hemd und
der viereckigen polniſchen Mütze (Rogatka) mit Falkenfeder
angetan, woraus ſich ſchließen läßt, daß der Sokol jetzt auch
kavalleriſtiſche Uebungen abhält. Jn Thorn ſah man bei
einem ähnlichen Anlaß Gymnaſiaſten mit Militärgewehren
unter Vorantritt der dortigen Polizeikapelle durch
Straßen marſchieren.

Die militariſierte Welle macht ſelbſt vor den Prieſter-
ſeminaren nicht halt. Bei einer Tagung von Vertretern aller
polniſchen theologiſchen Fakultäten in Lomza hielt der
bekannte Politiker und Sejmabgeordnete, Pfarrer Adams-
ki, eine Anſprache, in der er hervorhob, daß es Pflicht der
Geiſtlichkeit ſei, die Beſtrebungen zur militäriſchen Ausbil-
dung der Jugend zu unterſtützen. Er verlangte, daß auch
die geiſtlichen Seminare dieſer Bewegung ihre Tore öffnen.
Er wies auf das leuchtende Beiſpiel des Prieſterſeminars
in Wloelawek, wo ein Offizier der dortigen Garniſon
die künftigen Gottesſtreiter militäriſch drille.

Jn Konitz fand vor dem inaktiven General und putſch
ſüchtigen Politiker Joſef Haller und dem Leiter des dritten
oberſchleſiſchen Aufſtandes, Grafen Mielzynski, eine
Parade der Jnſurgenten- und Hallerverbände und der mili-
tariſierten Jugendorganiſationen ſtatt. Auch in Katto-
witz nahm Haller, der zur Fahnenweihe einiger Orts-
gruppen des Hallerverbandes nach Oberſchleſien kam, eine
Parade der Jnſurgenten-, Haller-, Sokol- und Pfadfinder-
Abteilungen ab. Be zeichnenderweiſe hatten ſich zu ſeinem
Empfang außer Vertretern der Behörden auch der franzöſi-
ſche Konſul Henriette und der apoſtoliſche Adminiſtrator
Hlond eingeſtellt. Jn ſeinen Anſprachen rief der populäre
General mit dem pathetiſchen Schwung, dem die Polen
bisher noch immer unterlegen ſind, die Romantik vergan-
gener glanzvoller Zeiten der polniſchen Geſchichte in das
Bewußtſein ſeiner Zuhörer zurück und ſprach ſich vorakelhaft,
aber anſcheinend von allen gut verſtanden, über das künf-

tige Geſchehen aus. Alle polniſchen Nationaliſten empfinden
Joſef Haller, vorausahnend, als Symbol künftigen Ruhmes
und Glanzes.
keit,

Er gilt ihnen als providentielle Perſönlich-
die im Sinne der aufſehenerregenden Leitartikel des

Danziger Polenblattes „Gazeta gdanska“ der „kühne Führer“
iſt, der Unternehmen

Danzig
va terländiſches

Freiſcharen
ein

mit
die

zu gewinnen
für

der
Maſſen
verſteht, ſeinenund Oſtpreußen erobern und die Welt vor neue „vollendete

Tatſachen“
Haudegen Matſchke ſchon vor Jahrhunderten urteilen läßt:
„Schade um das ſchöne (polniſche) Reich. Jch fürchte, Gott
wird uns für unſeren Uebermut ſtrafen. Sie haben noch
nicht genug an den Kreuzrittern. Sie möchten die ganze
Welt in die Schranken fordern, und das heißt Gott ver-
ſuchen!“

Der Schwerpunkt der neueſten Aktion unzähliger berufs-
mäßiger Ränkeſchmiede, die auch heute noch die ganze Welt
in die Schranken fordern wollen, iſt ſeit kurzem nach dem
Korridor und anderen Teilen Weſtpolens verlegt, wo ſich
zur Zeit ein voperettenhafter polniſcher Militarismus frei
und hemmungslos entfaltet. Jn Verbindung mit der For-
mierung von Jnſurgentenverbänden und dem Neuaufleben
der in den Hintergrund gedrängten Organiſationen der
Hallerſoldaten werden wieder die Namen aller be-
kannten Jnſurgentenführer und Propagandagrößen genannt.
Verſammlungen und Paraden, Schießübungen und Märſche,
feſtliche und Propagandaveranſtaltungen bieten willkommene
Gelegenheiten zur Befruchtung des Denkens aller Teil-
nehmer mit Putſch- und Kriegsplänen. Unbeteiligte müſſen
ganz von ſelbſt zu dem Schluſſe kommen, daß wir unmittelbar
vor der von den Polen ſchon ſo oft angekündigten dritten
Schlacht bei Tannenberg ſtehen.

Fieberhaft wird an der Vermehrung und Ausbildung
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hypochondriſche Empfindſamkeit der Mutter, Erbſtücke, die
in Lenau zuſammenfloſſen zu einer unheilvollen, unheil-
baren Trübung des Lebenslichtes. Wozu noch die widrigen
äußeren Lebens verhältniſſe des Dichters kamen, die nie-
mals über einen roſigen Anhauch hinausgingen und auch
einem ſo empfindlichen, weichen Gemüt wie Lenau nie heller
erſcheinen konnten. Lenaus Tage floſſen unter einem ſtets
wolkenbedeckten Himmel; wohl wußte er um die Sonne,
aber er ſah ſie nicht, die ſchweren ſchwarzen Schleier ſeines
dunklen Gemüts hingen ſtets an ihr. „Ringsum ſchwärz“
hat Lenau ſein Leben ſelbſt genannt.

Die von den Eltern ererbten Anlagen mußten im Ver
ein mit ſeinen Lebensumſtänden Lenaus ſenſiblen Geiſt in
das Urgrau der Verzweiflung, des Jrrſinns treiben. Das
war unaufhaltſame, unerbittliche Logik ſeines tragiſchen Ge
ſchicks. Auch eine glückliche Ehe hätte den beginnenden Jrr-
ſinn nicht endgültig zurückgedrängt vielleicht ihn einige
Jahre aufgehalten; aber eine Erlöſung hätte ſie dem, der
aus innerſter Seele wünſchte: „Wie Merlin möcht' ich durch
die Wälder zieh'n“ nicht gebracht. Wie geſagt, eine Zeit
der Entſpannung vielleicht.

Man braucht kein Wort darüber zu verlieren, daß dieſe
ſeeliſche Verfaſſung, dieſer tränenverdunkelte Blick in die
Welt Niederſchlag in allen ſeinen Dichtungen fand, da ja
die ſchwermütige Stimmungsſchilderung Lenaus ureigenſte
Domäne iſt. Alle ſeine Lieder umflort der violette Schleier,
durch alle klingt das dunkle Moll als Grundakkord. Zu
ſehr bekannt ſind dieſe ſeine Lieder: Schilflieder, Waldkapelle,
Anna, der Poſtillon, das Poſthorn, die drei Zigeuner, Herbſt-
gefühl, die Werbung, Seemorgen und viele, viele andere,
violett und dunkelrot, als daß man ſie noch erwähnen
müßte. Sie alle verklärt ein unſagbar lyriſcher Zauber,
eine ſelten erreichte reine Tiefe und bildhafte Kraft der
lyriſchen Anſchauung.

größten
Als Lyriker ſteht Lenau unbedingt

neben den ſeiner Art.

ſtellen ſoll.
Noch ein anderer polniſcher General ſonnt ſich gegenwärtig

in der Bewunderung der auf Abenteuerpolitik eingeſtellten
Maſſen. Der General Joſef Burchardt hat in einem
Militärfachblatt eine Abhandlung über die Befeſtigung der
deutſch- polniſchen Grenze veröffentlicht, der in Auszügen
durch die geſamte Preſſe ging und viel Zuſtimmung fand.
Buchardt will aus dem Weichſelabſchnitt von Thorn bis
zur Oſtſee „eine der ſtärkſten Befeſtigungsſtellungen Europas“
machen. Selbſt linksradikale Zeitungen rühmen die geniale
Größe der ſtrategiſchen Anlage des Burchardtſchen Planes
und gebärden ſich, als ob Polen bereits im Zuſtand erhöhter
Kriegsbereitſchaft ſei. Eine ſtärkere Erzeugung von Kriegs-
gerät für die Feſtungslinie ſoll Polen und ſeine hungernden
Arbeiter aus der wirtſchaftlichen Not helfen. Jm Hinblickck
auf den „unvermeidlichen Krieg“, den Haller mit ſeinen
Freiſcharen als Vortrupps beginnen will, ſoll ſchon jetzt
eine gewaltige Steigerung der Materialerzeugung erreicht
werden.

Die polniſche Bevölkerung im Korridor, nervös geworden
durch die mehrmonatigen deutſchfeindlichen Demonſtrationen
des polniſchen Weſtmarkenvereins, die drohende Sprache der
polniſchen Zeitungen und die Kriegsvorbereitungen der mili-
tariſierten Organiſationen, glaubt, daß ſchon in naher
Zukunft große Ereigniſſe zu erwarten ſeien.

Gekannt, aber weniger geleſen, ſind Lenaus größere Dich-
tungen: Fauſt, Die Albigenſer, Savonarola, Don Juan.
Jn allen dieſen größeren Dichtungen klingen wunderbar
ergreifende Töne an, man ſpürt das vergebliche Ringen
eines titaniſchen Geiſtes, das Weltleid an ſich zu bezwingen.
Jn dieſen Dichtungen gelingt dem Dichter ſelten die volle
Verkörperung ſeiner Stoffe, in ihnen wirkt mehr die Farbe
als die Plaſtik.

Nimmt es wunder, daß Lenau einen „Fauſt“ ſchrieb,
da auch in ihm der fauſtiſche Drang tobte? Hat doch der
Dichter zwei Seelen, wie jeder fühlende Menſch, in ſeiner
Bruſt, die ſich nie vereinigen können. Er kann nicht ganz
bejahen und nicht ganz verneinen, ſomit zeigt dieſe, wie
auch die anderen Dichtungen, innerlich einen Bruch. Auch
in „Savonarola“, der Lebensgeſchichte dieſes florentiniſchen
Dominikanermönches, deſſen Predigtgewalt und Sittenſtrenge
Papſt Alexander dem Sechſten unangenehm wurde, der ihn
am 23. Mai 1498 nach peinlichem Verhör verbrennen ließ,
ringt Lenau ſich nicht zu einer klaren Weltanſchauung
durch.

Die „Albigenſer“ ſchildern in freien Gedichten die Kreuz
züge, die Papſt Jnnozenz III. unternahm. Durch dieſe
Gedichte klingt ein hellerer Ton, man ſpürt deutlich das
Hoffen des Dichters, ſich zu Geiſtesfreiheit und Weltüber-
windung durchzuringen. Leider nur ein kurzer Sonnen-
blick. Bald umgibt den Dichter die Nacht des Wahns, aus
deren zähem Schleim er ſich nicht mehr herauszuwinden
vermag.

Als ihn der Tod nach drei Jahren aus dieſer Umnachtung
heraushob in die ewigen Sterne, loſch das trübe flammende
Licht eines Dichters, den man als einen der großen deutſchen
Lyriker und um Höchſtes ringenden Geiſt lieben und ver-
ehren muß. Leſen wir zu ſeinem Andenken in ſeinen tief
empfundenen Dichtungen eine Totenmeſſe.
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Aus Stadt und Umgebung
Zum Udet-Flugtag in Naumburg.

Alle techniſchen und organiſatoriſchen Vorbereitungen für
den GroßFlugtag von Udet ſind abgeſchloſſen. Am Sonn-
abend nachmittag wird Oberleutnant Udet mit ſeinem
roten „Flamingo“ in Naumburg erwartet. Die Flug-
it nern rn burg wird bei normalem Wind etwa 5
tunden betragen. Zuſammen mit Udet trifft auf dem

Luftweg der Fallſchirmpilot Tuſchner ein.
Um dem Publikum von Stadt und Land die ideale Maſchine

in der Luft zu zeigen, wird Udet bereits am Sonnabend
nachmittag Flüge von geringer Höhe in der Umgebung der
Stadt ausführen und eine Udet-Sonderzeitung mit ſeinen
Poſtkarten abwerfen. Sein Flug am Sonntag mittag ſoll
eigen, daß auch bei zweifelhaftem Wetter beſtimmt die
lugvorführungen auf dem Flugplatz ſtattfinden. Die Jun-

kersPaſſagier-Limouſinen treffen auch bereits am Sonn-
abend nachmittag ein und werden dann ſofort mit Rund-
flügen beginnen, um der großen Nachfrage zu genügen.

Bei günſtigem Wetter findet außer dem Fallſchirmab-
ſprung am Nachmittag noch in der Dämmerung ein
Fallſchirmabſprung mit brennenden Raketen ſtatt. Das Ende
der Veranſtaltung zeigen drei rote Leuchtkugeln an.

Eine eindringliche Warnung für Auswanderer. Eine be-
ſonders eindringliche Warnung an Auswanderer hat der
Evangeliſche Hauptverein für deutſche Anſiedler und Aus-
wanderer gerichtet. „Bevor Du die Heimat verläßt, Haus
und Hof verkaufſt und alle Brücken hinter Dir abbrichſt,“
heißt es darin, „laß Dich fragen: Weißt Du, ob Dir die
Fremde auch nur annähernden Erſatz bietet für das, was
Du aufgibſt? Weißt Du, daß Ungezählte in größtes Elend
geraten ſind? Weißt Du, daß draußen große Scharen ſofort
zurückkehren würden, wenn ſie das Reiſegeld hätten? Weißt
Du, daß ſchwerſte körperliche Arbeit Deiner im Ausland
harrt? Weißt Du, daß alle, die ſich die Ueberfahrt zahlen
oder Vorſchuß geben laſſen, ſich in der Regel ihrer Freiheit
begeben, das Ziel ihrer Auswanderung nicht wählen dürfen
und oft in ein Klima und Verhältniſſe geſchickt werden, in
denen ſie zugrunde gehen Der genannte Verein, der
ſeine Geſchäftsſtelle in Witzenhauſen a. d. Werra hat, iſt
zu Auskünften in allen Fragen der Auswanderung gern
bereit.

Geburten und Sterbefälle 1924. Die Zahl der Ge-
burten in Deutſchland beträgt im Jahre 1924 21,1 auf
1000 Einwohner berechnet. 1913 verzeichnete man 27,7;
1920. 26,7; 1921 26,15 1922: 23,7; 1923: 21,7. Die
Tendenz der Geburtenziffer war vor dem Kriege ſtark fallend,
ſeit 1920 macht ſich dieſelbe Tendenz bemerkbar. Jmmerhin
iſt erfreulich, daß der Rückgang von 1923 bis 1924 kaum
ins Gewicht fällt, er beträgt 0,6 auf 1000. Da im letzten
Vierteljahr 1924 eine leichte Zunahme der Geburtenziffer
gemeldet wird, die im erſten Vierteljahr 1925 anhält, ſo
darf man vielleicht hoffen, daß der ſtarke Rückgang ſich nicht
fortſetzen wird. Die Sterblichkeitsziffer hat mit
12,9 Sterbefällen auf 1000 Einwohner einen noch nicht
dageweſenen Tiefſtand erreicht. Die entſprechenden Zahlen
waren 1913. 15,7; 1921. 14,7 1922: 15,1 und 1923
14,6. Hält man Geburten- und Sterbeziffer gegeneinander,
ſo ergibt ſich ein Geburtenüberſchuß von 8,2 auf 1000,
d. h. der Geburtenüberſchuß iſt von 7,1 im Jahre 1923 um
1,1 Prozent geſtiegen. Man ſollte ſich jedoch nicht darüber
täuſchen, daß dieſer Geburtenüberſchuß nur auf Koſten einer
un verhältnismäßig niedrigen Sterblichkeitsziffer möglich war.
Sollte die Sterblichkeitsziffer in Zukunft wieder höher
werden, woran nicht zu zweifeln iſt, und die Tendenz zum
Fallen in der Geburtenziffer anhalten, ſo wird der Geburten-
üherſchuß immer geringer werden. Es beſteht alſo die Ge-
fahr, daß wir auf die Bahn Frankreichs kommen
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Aus dem Keiche.

3 2 e. vAns der Reichshauptitade
Die gefährliche Falſchmünzerwerkſtatt in der Villa „Gol

dener Friede“ bildete den Mittelpunkt der Anklage wegen
Münzverbrechens, die jetzt vor dem Schöffengericht Berlin-
Schöneberg gegen den Buchdruckereibeſitzer Otto Keyſer
die Kaufleute Rakow und Ney, den Lehrer Tretnau,
den Maſchinenmeiſter Lorenz und gegen die verwitwete
Frau Nanny Romeik zur Verhandluung gelangte. Die ver-
borgene Werkſtatt wurde dadurch entdeckt, daß nach den
Ermittelungen der Falſchgeldabteilung der Reichsbank Keyſer
eine neue Druckmaſchine gekauft hatte. Mit dieſer
Maſchine mußte es eine beſondere Bewandtnis haben, denn
auf Grund einer vertraulichen Mitteilung, daß ein Neuköllner
Kommuniſt nach der Fälſchung von Zweibillionenſcheinen
falſche Rentenmarkſcheine herſtellen wollte, hatten
ſie erfahren, daß Keyſer dahinter ſteckte. Deshalb wurde der
Abtransport der Druckmaſchine beobachtet und von Beamten

gau die Verbandsſpiele ihren Anfang nehrverfolgt, wodurch es ſchließlich gelang, ihren Verbleib in
der Villa „Goldener Friede in Zerns dorf feſtzuſtellen.
Als Kriminalkommiſſar von Liebermann eindrang, ſtieß

verſchloſſenen Keller, zu dem niemand der
Anweſenden einen Schlüſſel haben wollte. Der Keller wurde

vorgefunden, in der ſich eine Anzahl fertiger falſcher Zehn-
markſcheine befanden. Vor Gericht belaſteten ſich die An-

klagten gegenſeitig. Während Keyſer behauptete, Rakowbe das e finanziert, erklärten die an
deren, Keyſer habe zunächſt den Gedanken angeregt, ver
botene kommuniſtiſche Druckſchriften in dem Keller zu drucken.
Dadurch ſei Rakow veranlaßt worden, Geld zu beſchaffen,
und als Keyſer dann damit herausgekommen wäre, daß er
Falſchgeld drucken wolle, ſei es zu ſpät geweſen, ſich aus
der Affäre zu ziehen. Nach längerer Beratung verkündete
der Vorſitzende folgendes Urteil: Die Angeklagten Key-
ſer, Rakow und Frau Romeik, als die gleichermaßen
einzuſchätzenden Triebfedern des Unternehmens, wurden zu
je drei Jahren Zuchthaus und zu je fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Die Angeklagten Tretnau, Ney
und Loren z denen mildernde Umſtände zugebilligt wurden,
wurden zu je drei Jahren bezw. zwei Jahren Gefängnis
und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.
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Sturmſchäden im Bayeriſchen Walde.
Deggendorf, 21. Auguſt. Der Waldbeſtand im Bahyeriſchen

Walde hat, wie ſich erſt jetzt herausſtellt, infolge der letzten
Unwetter furchtbar gelitten. Annähernd 200 000 Kubik-
meter Holz, darunter die ſchönſten Beſtände, ſind von
dem Orkan geknickt oder entwurzelt worden. Ganz ſchreck-
lich hat der Orkan in Klingenbrunn gehauſt. Die ganze
Gegend bildet ein Bild der Zerſtörung. Nach einer vorläufi-
gen Schätzung ſind dort 150 000 Kubikmeter Holz vom
Sturme gefällt worden. Zu einer wahren Kataſtrophe
hat ſich der Sturm in der Umgebung von Holzkirchen
ausgewachſen. Dort liegen 100jährige Baumrieſen in einem
unüberſehbaren Wirrwarr durcheinander. Fachleute ſchätzen
den hier vernichteten Baumbeſtand auf 60 000 Kubikmeter.
Während der Unwetterkataſtrophe kamen auch mehrfach Brände
Zum Ausbruch, die durch Blitzſchlag hervorgerufen waren
und auch Menſchenleben forderten.

Partei. Wie in vielen Orten Mitteldeutſchlands, ſo ſind
auch hier drei Stadtverordnete, die Genoſſen Sittner
und Rupprecht ſowie Frau Polk aus der kommuniſtiſchen
Partei ausgetreten, ſo daß die kommuniſtiſche Fraktion hier
nur noch drei Mitglieder zählt.

Bunte Zeikung,
Das Werk der Miſſion. Auf der Miſſionskonferenz in

Waſhington wurde feſtgeſtellt, daß gegenwärtig 28 000 Miſſio-
nare in nichtchriſtlichen Ländern arbeiten, die insgeſamt 21
Millionen erwachſene Komunikanten haben. Jn 36 610 Sonn-
tagsſchulen werden 2 Millionen Schüler unterrichtet. Das
Erziehungswerk umfaßt im einzelnen 109 Gymnaſien und
und Univerſitäten, 2114 Alumnate und Hochſchulen, 36 478
Elementarſchulen, 376 Kindergärten, 30 mediziniſche Fakul-

Bitterfeld. Austritte aus der kommuniſtiſchen

nur eine Mannſchaft unter den vielen jeder Klaſſe, die am
Schluß mit dem Lorbeer des Siegererfolges gekrönt werden
kann! Wer wird es diesmal ſein?

Unfere Merſeburger Vereine gehen nicht ſchlecht gerüſtet in
den Streit die beiden Ligavereine V.f. L. und 99 ſtehen natur
gemäß vor der ſchwerſten Aufgabe, aber beſonders V.f. L.
geht ſo trefflich vorbereitet und in ſo gutem Schwunge in
die Verbandsſpiele hinein, daß wir mancherlei erhoffen
dürfen. Und auch die 99er haben eine Elf beiſammen, die
manchem Gegner Achtung abnötigen ſollte. Preußen hat
einen guten Start gehabt und wird in der 1 bKlaſſe be
ſtimmt ein richtiges Wort mitſprechen. Auch von Germania
hört man erfreuliche Fortſchritte, ſo daß wir im großen
und ganzen den kommenden Wochen und Monaten in Ruhe
entgegenſehen dürfen. Auf denn zum Streit es gilt, das
Anſehen unſerer Heimatſtadt auf dem grünen Raſen mit
Würde zu vertreten!

Gleich der erſte Sonntag bringt im Saalegau eine Fülle
von Ereigniſſen. Die Liga beſchäftigt alle Mannſchaften
außer Pr.Komet. Jn Halle treffen ſich 98 und 96,
Sportfreunde und Boruſſia, ſowie in Sansſoueci

Wacker und 99- Merſeburg.
Es iſt Tradition, daß 99 gegen den Altmeiſter im erſten

Gang antritt. Eine ſchwere Belaſtungsprobe für die Hieſigen,
denn Wacker gilt nach wie vor als ernſter Meiſterſchafts-
favorit. Die 9er haben ihre beſte Beſetzung noch nicht
beiſammen, da Stahl noch verletzt, Büttner erſt ab 1. Sep-
tember ſpielberechtigt und Dr. Wuttke morgen verhindert
iſt. Es wird ſich alſo nur um ein ehrenvolles Unterliegen
handeln, das wir aber auch von den Hieſigen erwarten
dürfen. Als Leiter wird Weſtermann fungieren. Vorher
beide Reſervemannſchaften.

Das vierte Ligaſpiel bringt
Begegnung

VfV.

Auch dies Spiel war meiſt der i eFavorit bringt als Empfehlung einen 5:1 Sieg über Schwarz-
Gelb- Weißenfels vom Vorſonntag mit, Vfo. ſtellt dieſen
durch den 7:1-Erfolg in Magdeburg in Schatten. Wir
nehmen denn auch an, daß VfL. die Hallenſer bezwingen
und ihnen trotz eines Wien im Tor beide Punkte ab
nehmen wird. VfL.'s gute Hintermannſchaft mit Schenk;
Hottenroth, Kugler; Waltitz, Blüher, Bartſch wird kaum
viel Tore für den verjüngten Favorit-Sturm übriglaſſen.
Hier pfeift König (96 Halle). Vorher beide Reſervemann-
ſchaften

Jn
tracht
gegen

uns in Merſeburg die
Favorit- Halle

Auftakt für den VfL.

Olympia: Ein-
Nietleben

Neumark
Sportbrüder

ſtarten:
1910

1 b- Klaſſe
Ammendorf:

Reideburg und
Giebichenſtein

der

Preußen-M.
Klaſſe

auch
9 e Schwarz- weißen haben alſo den Neuling ihrer

vor der Klinge. Wir zweifeln nicht an einem, wenntäten, 98 Schulen und Klaſſen für Krankenſchweſtern, 409
theologiſche und 209 Handelsſchulen. Jm letzten Jahr be-
trug die Summe, die die amerikaniſche und europäiſche
Chriſtenheit für die Erhaltung dieſer verſchiedenen Arbeits
gebiete ſpendete, faſt 200 Millionen Goldmark.

Nun iſt es einem deutſchen Arzt, Dr. Grumme in Fohrde,
nach langjährigen Studien gelungen, die Folgen eines Schwe-
felmangels im menſchlichen Körper klarzulegen. Er kam da-
bei zu der überraſchenden Entdeckung, daß die Schwefelver-
armung des Körpers bei der Entſtehung des Krebſes eine
wichtige Rolle ſpielt. Die von Dr. Grumme unterſuchten
Krebskranken zeigten nicht nur einen geringeren Schwefel-
gehalt, ſondern auch eine erhöhte Schwefelausſcheidung. Eine
Reihe bedeutender Krebsforſcher vertrat ſchon ſeit langer
Zeit den Standpunkt, daß die Veranlagung des einzelnen zur
Krebserkrankung auf Fehler der Ernährung zurückzuführen
ſei, ohne doch die Urſache dieſer Stoffwechſelſtörung zu
kenne. Ob der Schwefel nun allein hierfür in Betracht
kommt, ſei dahingeſtellt. Sicherlich aber ſpielt er eine aus-
ſchlaggebende Rolle, zumal auch feſtgeſtellt werden konnte, daß
im Blut und in den Geweben Krebskranker der Schwefel-
gehalt gegen die Norm merklich herabgeſetzt iſt. Dieſe Er-
kenntnis bildet einen neuen Bauſtein in der Bekämpfung des
Krebſes und wird ſicherlich noch eine weitere Bereicherung
unſerer Kenntnifſe nach ſich ziehen

r

Dr. zFlcher.
lrnen, Spiel ung port,
VIIII Fu b l IIl üvall. Mber Kuftaßkt der Punſtkämnpfe.

Gerhard

erbrochen. Jn ihm wurde eine vollſtändig modern einge-
richtete, elektriſch betriebene Falſchmünzerwerkſtat t

Endlich iſt der Tag herangekommen, an dem auch im Saale
ten. Drei Sonntage

des Auguſt waren den Vereinen zu freier Verfügung gegeben,
daß ſie die Mannſchaftsmaſchine in Gang brächten, hier und
dort Aenderungen träfen und wohlgerüſtet die Elf in die
ſchwere Saiſon ſchicken. Heiß wird der Kampf werden es
ſind nicht wenige Vereine, die mit kühnen Meiſterſchafts
hoffnungen diesmal das Rennen aufnehmen, und doch bleibt

Don Orinnen und Draußen,

Dritte Auguſtwoche 1925.

Lang, lang iſts her, daß der gute Gottfried Se um
ſeinen einſt ſo berühmten Spaziergang nach Syrakus machte.
Per pedes. Von dieſem Spaziergang iſt heute kaum noch
mehr bekannt, als daß er neun volle Monate dauerte und
wirklich auf Sizilien ſein Ende fand. Aber zu Fuß nach Sy
rakus zu ſpazieren, ſoweit dies das immerhin zwiſchen dem
Feſtland und Sizilien wogende Meer erlaubt, würde heute
wohl als ein ziemliches Unternehmen gelten. Unſere Zeit
iſt auf „Schnelligkeit“ eingeſtellt. Dutzende von Autos, die
am Potsdamerplatz von wichtigem Schupo-Wink aufgehalten
werden, beweiſen nichts dagegen. Und wenn manchmal auf
Lokalredaktionen oder bei Mäzenen verſchwitzte, junge Leute
auf Nagelſchuhen mit einem übelriechenden Ruckſack erſcheinen
und, das naſſe Haar kühn zurückwerfend, behaupten: ſie
ſeien auf einer „Weltreiſe zu Fuß“ und vor ſieben Monaten
von Madrid aufgebrochen oder vor elf Monaten in Wladi-
woſtock, ſo liegt auch in der Erſcheinung dieſer un-
raſierten Helden der Landſtraße nicht ohne weiteres ein
zwingender Gegenbeweis. Denn ſie leben eben davon, daß
ie gewiſſermaßen als Spezialität anders wandern
als die andern. Wenn die Fechtbrüder Glück haben, kommen
ſie auch durch Bulgarien. Das muß eben ein beſonders reiz-
volles Land ſein für Naturfreunde! Eine der letzten und
harmloſeſten Meldungen aus So fi a beſagt, daß auf der
Straße Philipopel-Gabrovo Banditen ſieben deutſche Tou-
riſten ausgeplündert haben. Der agrariſche Abgeordnte Po
pow in Sevlievo wurde ermordet. Auch der Rechtsanalt
Vaſilew in Sviſtow iſt erſtochen orden. Jn das Haus des
Rechtsanwaltes Je le wurde eine Bombe geſchleudert, und

nach Kampf errungenen Sieg Merſeburgs
Wir verweiſen
eingegangenen

erſt

Germania iſt in der 2. Klaſſe ſpielfrei:
1f dieDefür die unterklaſſigen Verbandsſpiele auf d

Dereinsnachrichten.
r 2 2Sportverein 99: Jm Fußball treten morgen m Ver

bandsſpielen an: 1. und Reſerve in Halle gegen Wacker;
3 Favorit (99er Platz): dortſelbſt vorher 4 gegenVfL., 4. Vormittags: 1. Jun VfL. (Augarten). 1, Jgad,

d n M 4 d r Mgegen Wacker Jgd Her Platz Knaben Neumark
(9Her Platz

Verein für Leibesübungen.
Am kommenden Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften

J t d 3 T r o l le Pf R JFußball: Ligamannſchaft gegen Favorit- Halle VfL- Platz
Reſerve- Mannſchaft gegen Favorit-Halle (VfL-Platz 4.
Mannſchaft gegen 99 4 (99er-Platz), 1. Junioren gegen 99
Merſeburg (VfL-Platz), 2. Junioren gegen Halle 96 (VfL
Platz) Jugend- Mannſchaft Halle gegen 96, 1. Knaben
Mannſchaft in Kötzſchen gegen Vorwärts

B.-C. „Preußen“. und 2. Mannſchaft in Halle gegen
Sp. V. Giebichenſtein Mannſchaft in Wegwitz gegen die
2. Elf des dortigen F.«C. Jun. und Jgd. vorm. auf dem
Preußenplatz gegen die gleichen Mannſchaften des Sp V
Neumarks. Sämtliche Spiele ſind Verbandsſpiele

in F db II i n il Il l i un Han a i uFortſetzung der Punktkampfe.
Der 2. Sonntag der Verbandsſpiele bringt für Unjere

J J pro v mprr- 90 5 oMerſeburger Vereine folgende Gegner 99 d W
x W 2 r rr F u pp(9Her Platz); Polizei Vfo. (Kaſernenhof Zawen

VfL. in Ammendorf, 99 in Halle gegen 96 Jugendl 572 r q0VfL. Boruſſia (Augarten, vorm. Knaben 99 in
59 r u 52250 KnabenHalle gegen Wacker (Sonnabend nachm. er h naoe

gegen VfL. 2. Knaben (ebenfalls bereits Sonnabend
02 rV-MerſeburMannſchaft

hof), 1. Jugend- Mannſchaft gegen Boruſſia-Halle 72
F 9 v à v1. Damen- Mannſchaft gegen Ammendort 1910 in Amme nd

1. Knaben- und 2. Knaben- Mannſchaft (Sonnabend VfV-
Platz).

d

n

der Gegend von Varna ſind Verſchwörerbanden aufgetaucht.
der Gemeinedeſekretär Stanimaka wurde ermordet.

Und ſo. Ach ja, der liebe Balkan!
Als ich vor vielen Jahren in Sofia war, zeigte man mir

am Schloſſe des aufblühenden Städtchens mit großem Stolz
das hiſtoriſche Fenſter, aus dem der Fürſt Alexander, der
Battenberger, dem Bismarck, das bülgariſche Abenteuer
richtig einſchätzend „die erſtrebte Verlobung gewehrt hatte
vor ſeinen „Getreuen“ geflüchtet war. Jm Balkan beſtehen
die „Sehenswürdigkeiten“ aus Bäumen, an denen vor ſo und
ſo viel Jahren irgendein Paſcha, ein Pope, ein Verſchwörer
gehenkt worden iſt. Oder in Felſen, auf denen irgendwer
irgendwen mit oder ohne Familie erſchoſſen hat. Außer dem
hiſtoriſchen Fenſterr zeigte man mir damals in Sofia ganz
in der Nähe große Entfernungen gab es dort noch nicht
ein ſchlichtes, aber gutgemeintes Muſeumsgebäude, in dem
der Fürſt Ferdinand, ſpäter Majeſtät, ich denke, mit Hilfe
des früh verſtorbenen Hofrates Dr. Leverkühn, heftige
Anſtrengungen machte, ſeine ſchwerfälligen Bulgaren für
Schönheiten, Erträgniſſe, Fauna, Flora und Geſchichte ihres
Vaterlandes zu intereſſieren. Jch weiß nicht, ob dieſes Jn-
tereſſe dort noch vorhält. Aber das weiß ich: die Re
gierung des Fürſten Ferdinand hat nicht vorgehalten. Wie ſo
vieles andere auch nicht. Das Glück der Dauerloſigkeit iſt
ſo oft geprieſen. Aber die Mächte und Zuſtände, die allemal
den von Zeit oder Gewalt Vertriebenen folgten, ſollten
ſich's auch ſagen: Ewigkeit gibts nicht in Menſchendingen.
Zwar ſingt ein frommer Sänger des ſiebzehnten Jahrhunderts
ſo ſchön: „O Ewigkeit, o Ewigkeit wie lang biſt du, o
Ewigkeit Aber dieſer lichtvolle Ausſpruch ändert nichts
daran „daß ſogar der deutſche Reichstag endlich aufgehört
hat zu tagen. Er war alt und ſchwach geworden, dieſer
Reichstag und ſterbensmüde. „Dauer leihen Balſam und Ge-

nicht“, ſingt Plattenwürz der Mumie Seele gewiß n ineiner ſeiner heute viel zu wenig geleſenen immer noch form-
Balſam und Gewürz waren in dieſemvollendeten Oden warFalle ungeheuerliche Schimpfereien, die an Stelle der Reden

und Debatten die Tribünen unterhielten: bis ſie geräumt
wurden. Und daß bei der Räumung oben ein paar Abgeord-
nete unten mit mußten, daß war die natürliche Folge einer
Hausordnung, die bisher der Präſident etwas ſchwerhörig
gehandhabt hatte. Wenn es wahr wäre, was Goethe im
„Taſſo“ ſagt: „Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann
zurück“ der heilige Sebaſtian in all ſeiner Pfeildurchbohrt
heit wäre ein Waiſenknabe gegen die Herren Abgeordneten.
die da jüngſt am Arm der Sipo den Saal verließen (in
den ſie als die „Edelſten der Nation“ geſchickt worden waren)s
und die ſich plötzlich auf der Straße befanden. Uebrigens

auf der Straße! Auch kein ſchlechter Platz. Denn das
Geld, das man nicht nur zum Kriegführen braucht, liegt nach
dem Ausſpruch eines Amerikaners „heutzutage mal wieder
auf der Straße“. Der Amerikaner hat gut reden! Der Ueber
ſchuß des letzten Fiskaljahres der U. S. A. beträgt die Kleinig-
keit von 250 005 238 Dollar und 33 Cents. Von den Cents
wollen wir nicht reden. Aber die rund 250 Millionen Dollar!
Wie will aber der Amerikaner ſeinen Satz auf Europa aus
dehnen? Vielleicht weil der Graf Gudanus in einem
Wiener Klub ſieben Milliarden (allerdings Kronen ver
loren hat, und der Graf Thun-Hohenſtein gar 15
Milliarden? Oder weil der Graf Civry in Paris auf
Herausgabe des Nachlaſſes des Herzogs Ferdinand von
Braunſchweig, der allerdings ſchon 1873 geſtorben iſt im
Werte von 444 Millionen Goldfrank klagt? Oder wie meint
es der Amerikaner ſonſt mit ſeiner Theſe S

Diogenes.
o
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I. Deichtathtetin.
Sp. V. 99 und VfLS. in Zeitz.

Bei dem heute Abend (Sonnabend) in
denden Abendſportfeſt des geiter rer
beiden hieſigen Vereine 99 und VfL.
beſter Beſetzung an
Leipzig und Zeitz ſelbſt iſt allerdings recht ſtark.

eitz ſtattfin-
gehen unſere

mit vorausſichtlich
den Start. Die Konkurrenz aus Halle,

ſonſt
We

260,
192, Okt.
Winter

n, mä

35,00;
kleie
Kl.

13,
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Deutſche Turnerſchaft.
Zur Erlangung des deutſchen Turn u. Sportabzeichens

p noch weitere Abnahmeprüfungen ſtatt und zwar
Volkstümlichen- und Geräteturnen am

Turn Vereins, Stadtpark, im wimmen am Montag
24. 8. abend 6,30 Uhr im Volksbad und im Radfahren
Mittwoch den 26. 8. 6,30 Uhr an der Ehrenſäule, Lauch-
ſtädterſtraße.

Ausweiſe und Urkundenhefte ſind mitzubringen.

Sonntag den' 23.
vormittags 9,30 Uhr auf dem Turnplatze des Männer-

im
8.

Handel ung Verßeßr,
Stinnes-Riebeck-Montan A.G., Halle.

Jn der Geſellſchaft findet am 31. Auguſt die Aufſichtsrat-
ſ. ung ſtatt, welche über den Abſchluß für 1924 zu

ließen hat. Eine Dividende kommt, obwohl das abgelaufene
Geſchäftsjahr mit einem Reingewinn abſchließt, kaum
Betracht. Zur Debatte in der Sitzung ſtehen auch die durch
Verkauf die Riebeckaktienpakets an die Badiſche Anilien neu-
geſchaffenen Verhältniſſe und die daraus reſultierenden Ver
änderungen im Aufſichtsrat. Man rechnet damit, daß der
ſamte Aufſichtsrat zurücktreten u. ſich neu konſtituieren wird.
Außerdem ſoll über eine Aenderung des Firmennamens
Geſellſchaft Beſchluß gefaßt werden.

Gottfried Lindner A.-G., Halle und die Aga-Werke.
Die Verwaltung der Lindner A.G. gibt über das Ver-

hältnis der Geſellſchaft zu den AgaWerken folgende Er-
klärung ab: Zwiſchen der Gottfried Lindner A.G.
den Aga- Werken beſtehen keinerlei
Letztere ſei edigph Kunde der Lindner A.G.
waltung habe ſich rechtzeitig gegen Verluſte geſichert.
ſeien ſchon ſeit vier Wochen keine Lieferungen an die Aga
mehr getätigt worden. Was die Höhe der Forderungen an
die Aga Werke betrifft, ſo belaufen ſich dieſe auf ungefähr
80 000 Mark. Man könnte jedoch erwarten, daß auch dieſer
Betra
7 Lindner A.G. ſei zur Zeit vollſtändig ausverkauft, ſo

ie

vollſtändig beſchäftigt bleibe.

Berliner Börſe vom 21. Auguſt.
Der Wochenſchluß verlief ſehr ſtill und anregungslos.

Geſchäftsaufſichtantrag für die Aga ſcheint teils ungünſteg,
teils aber auch günſtig beurteilt zu werden, trotzdem es keinem
Zweifel unterliegen kann, daß dadurch gegebenenfalls Werte
auf längere Zeit feſtgelegt werden, mit deren Uebernahme die
Stützungsbanken gerechnet haben. Alles im allen bleibt
Spekulation ſehr
in keinem Augenblick eine merkliche Belebung.

Leipziger Börſe vom 21. Auguſt.
Die Börſe verkehrte in vollkommener Feiertagsſtimmung.

Das Geſchäft kam beinahe völlig zum Erliegen. Nur in
wenigen Werten wurden einige Umſätze getätigt.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt haben

don gegen Belgien 106,7, Paris gegen Kabel 21,30.
italieniſche Lira wird gemeldet zu 1338 für London gegen
Jtalien. Bei den nordiſchen Valuten lauten die Kurſe nied
riger: London gegen Kopenhagen 21, London gegen Stock-
18,06, London gegen Oslo 25,92. Das engliſche Pfund iſt be
hauptet zu 4,85. II 16 für London gegen Kabel. Die Mark
kommt aus London zu 20,40, aus Paris zu 5071 und
Holland zu 0,5906.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.382—20.434.
New York (1 Dollar) 4.195-4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 169.09 169. 51.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19.08—19. 12.
Jtalien (100 Lire) 15. 25-15. 29.

III
Warum

braten und bachen Sie

nicht elektriſch?
Es iſt wie das elektriſche Bügeln
billig, reinlich, angenehm!

(Ahoria' Be u ge

Mark 38.,50
Bratpfanne, einſchließlich Backblech

und Anſchlußſchnur!

An jede Lichtleitung an'chließbar.

e 1 Jahr Garantie.
Koſtenloſe Vorführung ohne Kaufzwang.

J. Knauer, elektr. Büro

Jntereſſengemeinſchaft.
Die Ver-

in voller Höhe beglichen würde. Die Geſamtproduktion

enannte Abteilung auch beim Ausfall der Aga- Aufträge

zurückhaltend. Das Geſchäft ſelbſt erfuhr

ſich die Frankenpapiervaluten
wieder etwas abgeſchwächt! London gegen Paris 103,4, Lon-

e e en

Die amtlichen Produktenpreiſe.
t Getreide und Oelſaaten per 1000 kg.,

r alles in Reichsmark.
233--237, meklenb. 233-234,

kt. 253, Dez. 259; Rog
198, Dez.

rſte 189--197;

iſeerbſen 25,00
ken 23,00-25,00;

blaue 12,50--14,50;
kuchen 16,60--16,80;
ſchnitzel 12,20--12,50;
melaſſe 9,80; Kartoffelflocken 25,00—

Leinkuchen

Effektenkurſe.

t. 251
n, märk. 172--178,

201——202; Sommergerſte 240--272;
Hafer, märk. 186—-193, Sept. 181,

Okt. 186, Dez. 191; Mais 214--218; Weizenmehl 32,00
r 25,50--27, 25; Wei ogge20; Raps 355—360; Viktorigerbſen 27,00—35,00;

27,00; Futtererbſen 23,00--25,00;
Wicken 26,00-28,00;

Lupinen gelbe 15,00 16,50; Raps-
23,30—23,70; Trocken-

Sojaſchrot 22,20--22,40;

kleie 13,50; R n

Lupinen

Torf25, 10.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Lahmeyer Co. 668,26
Leopoldgrube (140) 56.
Linde Eismaſch, 10.10Lüneb. Wachs. (100) S
Magdeburger Gas 87,25

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw. 63,76
Marienh. Kotzenan 31,80
Maſch. Baum 46.Buckau 64,50Mix u. Geneſt (100) 71,50
Neckarſ. Fahrzeug 70,650
Riederſchl. Elektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed. 96,
Orenftein Koppel 49.26
Oſtwerke 106,Panzer 6 765Phönix Bergban 64,75

Braunkohle 29,
Reichelt Metall 50,60
Rhein. Weſtf. El. W. 99,
Gebr. Ritter 102,
Rombach Hütte 37.25
Roſitzer Zucker 82,50
Rütgerswerke 61,50
Sächſ. Webſtühle 84
Sarrotti Chok. (20) (18,60
Schieß Maſch. (00))
Schuckert Co. t 2,50
Schulz jun. (200) 74,26
SiegenSolinaer 28,60
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz 87,75
Stinnes Riebeck 72 50
Tecklbg. Schiff 6,60
Tempelhoferfeld 28.75
Thüringer Zucker
Union chem. Prod t
VarzinerPapier(80) 60.50
Ver. Kohle Borna 53,
Wandererwerke 108,26
Wegel. Hüb. (100)
Werſch.- Weiß. Brk. 126,66
Weſteregeln Alkali 20,6
Wolf Maſch. Vuck. 399,
Wotanwerke 2,90en A. (100) 168,50

wickau. Maſch. (20) 64.

Augnſt 1925.
Ruß A. E. G.
Schebera 31Jul. Sichel 26 21StsewerAuto 8Straulauer Glas
Winkelh. Cogn. 85

den

r Berliner Börſe vom 21. Auguſt 1925.*)
Anleihen Brauereien

Dollar Schätze 94 50 Engelhardt- Brauer. 6,25
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 10,00
gr. 96,76 Leipzig Riebeck 73 90
5 Dt. Reichsanl. 0 7
41 dto.do. 60.,2575 Jnduſtrie- Aktien

3 dto. 0,68 Aachener Spinnerei 15Preuß. Conſols 8,2655 Accumulatoren 104.7
dto. 0,285 Agfa 16.253 dto. 9.2625 Allg. Berl. Omnibus (00,

Sächſ. land. Pfobr. A. E. G. 95,be Meining. Hyp. 1/17 38,85 Ammendorf Papier 22,
Pr. Bodkrd. 3--9 3,53 Anhalter Kohlen 16.50in Heſtr. Gold 10./19 10,75 Aſchaffenburg. Pap. 62,
Ungar. Gold 7/19 8*/, Vad. Anilin (120) 12226Ungar. Kr. R. 6/19 09.625 Baroper Walzwerke 8.70
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Bad. Anilin v. 19 5,64 Chem. Heyden 49.der Höchſter Farben 19 4,42 (Chem. Jnd elſenk. 43,50

du Gas 67*,tſch. Erdöl 70,Aktien Dynamit J 67Eileuburger CattunSchifahrtse Aktten Elberfelder Farben [16/,
Amerika 50, Eſchweiler Bergw. 4,

anſa Dampf. 69,50 Fahlberg Liſt 43
Rordd. Lloyd Akt 43.50 Frauftädter Zucker 738,

und Berein. Elbeſchiff. 30* Gelſenk. Bergwerk 35.10
0,976

Bank eſ f. el. Unter. (100) (02,60Bann autien a r 84So Bank elektr. Werte 3* Görlitzer Waggon 265,25
Bank f. Brauind. 76,75 amb. El. Wk. (100) 939,
Berl. Hand. G. (100) 124, arpener Bergwerk 86,75
Com. u. Priv. Bk. 95, irſch Kupfer (160) 98
Darmſ. u. Nat. Vank I12, Höchſter Farben 116, 0
Deutſche Bank (60) (3.50 Jlſe Bergbau 86*/,
Disk. Com. Ant. (40) 103,76 Jüdel Co. d 1,50
Dresdner Bank 100,25 Kahla Porzellan 57.50

daß alle Bankverein 82. Kirchner Co.
eipzigerCred. Anſt. B0, Koehlmann Stärke 81.650

Reichsbank Anteile 122, Köln Rottweil 76.50
Sächſiſche Bank 53,20 Körbisdorf. Zucker 12,
Wien. Bkv. (M p. St) 5 75 Kraftwerk Thüring. 78,

Berliner Freiverkehr vom 2l.
Kali Krügersh. 92 98 BeckerKohle 3,50

Der Wittekind 52 Brown Boveri 55 67Apt S Chem. Zeitz SDtſch. Petrol. 61,60 62 Gummi Elbe S
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Nationalfilm 0,30 56UfaFilm 55 66 Manoli 0, 15
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Halle Pfännerſch.
Prehl. Braunk.
Riebeck Montan

Bruckdorf-Rietleb.

all. Effkt. n. Wechſ.

Werſchen Weißenfels

Ley, Arm ſtadt 36,
Metallw. Borsdorff
Nordd. Gem. 500 50,
Nordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig 08.
Reform Motoren 22,

Rhein.-Heſſ. Treibr. S

IJnduſtrie Aktien

83 Ammendorf Papier 119,
9,20 Cröllw. Papierf. S
0,48 Cönnerer Malzf. 90,

95, :Eilenb. Katt.-Manuf. 97,
49, Eiſenwerk Brünner 38

S Zimmermann Co. 2660
do. Vorz.Akt. SGlauziger Zuckerf. 84,Bergw.Akt. u. Kuxe.

61.

bacfhraktwagen- Part

OsWwald Bode
Kirechnmerstraße 18. Tel. 3104, 5447

ILastkrattwagen
in jeder Trag'ähigkeit sotort lieterbar

Verkaufsstelle der

Plauen
Vogtländischen Maschinenfabrik A. G.

VOMA G Nutzkraftwagen 2—5 To.
C. D. Magirus Ulm.

l 2 Io.
M AGIRUS Schnell-Lastwagen

Verlangen Sie angebot.
Umfan rreich. Ersatzteil-Lager

Halleſche Maſchinenf. 0,
Adhren 595

Heckert Glas
Hildebrand Mühle 38,60
Woritz Jahr 22.50
Gebr. Jentzſch 6t.

Leipziger Börſe vom 21. Auguſt 1925.
Naumann- Brauerei 8
Paradiesb. Seinen
Pittler Wer eng
Riquet Co (20,
Schub. &Salzer(100
Stöhr, Kammgarn
Thür. Wollgſp, (100)
Tränk. Würk.(100
Ullersdorf. W. (200) 48 6
Wotanwerke
Zittaun Mech. Web. 66,

Leipziger Freiverkehr vom 21. Auguſt 1925.
Samſonia 5,Seidel Naumann 48.
Thür. Zuck-Walſchl 30,
Weidager Jutte (18,WolkhaarHainichen 0,9

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
heutigen Goldwert und iſt der dahinter

verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.
Halleſche Börſe vom 22. Auguſt 1925.

Bank- u. Verſich Akt. Kaiſerbad Schmiedeb. 62,
W, Kathe r
Körbisdorf. Zuck. Z
Kyffhäuſerhütte 39
Gottfr, Lindner 47.
Schrapl. Kalkw. 82.
Wegelin u, Hübner 64,
Zeitzer Maſchinenſ.
Zuckerraff. Halle S

Hanf Jmport 62,50
Veſter A. G. 40,Stadtmäühle Alsleben 76.
Halle-Hettſtedter- Bahn

Wenden Sie sich wegen preiswerter z

4 e e ee e te e e e n e z e aner nmarkt. J
Berlin, 21. Auguſt. Die Haltung des Getreidemarktes wa

außerordentlich ruhig. Handel mit Brotgetreide iſt keine
Belebung eingetreten. Die Mühlen kauften noch ln
da der er leppend blieb. Hafer wurde reichlu nachgebenden Preiſen mit geringem Erfolg angeboten.

rſte und Mais ſehr ſtill. Kleie und andere Erſatzſtoffe
wurden nur für den notwendigen Bedarf erworben. ie No
tierungen waren kaum verändert. Oelſaaten ſtill.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Die Zufuhren zu dem Nutz- und Zuchtviehmarkt auf dem

Magerviehhof zu Berlin- riedrichsfelde waren geringer
als in der Vorwoche. Gute Milchkühe waren nur in gertuger
Zahl aufgetrieben. Das Geſchäft war ſehr ruhig bei wenig
veränderten Auftrieb: 404 P29 Stück ung eh, 134 Kälber. Preiſe: Milchkühe und
hochtragende: T. 400--560, 2. 280—400, 3. 200--280 Mk.
tragende Färſen: 1. 270—430, 2. 160--280 Mk.

Notenkurſe.
Polen 68. 15——68. 85; Oeſterreicher 59. 15--59. 45; Schweizer

81.42—81. 82; Jtalieniſche 15. 31——15. 39.

Berliner Metallvpreiſe.
Elektrolytkupfer 140,00; Rohzink 74,50—-75,50; Platten

zink 65,50——66,50; Aluminium 235--240; Reinnickel 340
350; Silber (ca. 900f.) 96,5—97, 5.

2 9Lei W.pziger II un a mnitz (454 m); Weimar
(454 m). Direktion: Dr. E.

Jjäger u. Julius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachricnten: Woll- u. Baum-
woſipreise. O 10.15: Was die Zeitung bringt. O 12: Mittagsmusik auf Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1. Börsen- ung Pressebericht. O
4. Landw. Wirtschaftsnachrichtfen, Baumwolle, Devisen. O 6 Landw. Wirtschafts-
nachrichten. Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten- Mitteilunger
des Leipziger Meßamtes

Sonntag, 23. August. 8.30——9: Orgetkonzert aus der Universitätskirche. 0
9. Morgenfeier. O I1-11.30: 29. Vorlesung über Charakterköpfe aller Zeiten
(von. Dresden aus. Dr. Hans Volkmann: „Richard Wagner.“ H 11.30--12.
Vortrag Dr. Schiller von der Leipriger Sternwarte. 1. Vortrag „Zeitmessung.“
O 12--1 (DBresden): Musikalische Stunde. Mitw.. Dresdener Streichquartett
Fritzsche. Schneider, Riphahn Kropholler). Theodor Blumer (Klavier). 1. Verch,
Streichquartett E-moll, 2. Dvorak. Quiniett A-dur für Klavier, 2 Violinen, Viola
und Celſo. O 4.30—6: Dichtungen in Vers und Prosa von Gustav Herrmann.
Mifw.: G. Herrmann., Gertrude Bauer. Rundfunkhauskapelle. 1. Kienzl, Volks
Szene aus Fvangeſimann“. 2. Gedſchie und Balladen aus „lebensfahrt“ (Herr-
mann). 3. Pawoſowitsch. Russjsche Prosaskizze aus „Sakuska““ (Herrmanv).
4. Lieder nach Texten von G. Herrmann (Gertrude Bauer). 5. Prosaskizzen:
a) Der Dorfdepp; b) Erde: c) Boarische Uynchjustiz (Herrmann). 6. Bach,
Finale aus Ariele, die Tochter der Luft. 7. Heitere und satirische Dichtungen
(Herrmann). 8. Lortzing. Holzschuhtanz aus „Zar und Zimmermann“. 59 7—-7.30:
4. Vortrag Aus der Bſütezeit der klassischen Malerei: Prof. Dr. Zeitler: Al-
brecht Dürer.“ O 8.15: Orchesterkonzert (Leipz. Sinfonieorchester). 1. Wagner,
Ouv. Der fliegende fiolländer“. 2. Verdi Fant. La Traviata“. 3. Mozkowsky,
Serenafa, 4. Dvorak. Slawische Tänze Nr. 7 u. 8. 5. Thomas, Ouv. „Mignon“.
h. Demersseman, Ein Fest auf Aranfuez. 7. Waldteufel Siesta-Walzer.

ontag, 24. August. 4.30--6: Konzert der Rundfunkhauskapelle. O 7--7.30
(Dresden für beide Wellen): Vortrag Reg.-Amtm. Schäfer:: Vom sächsisches
öffentlichen Arbeitsnachweiswesen.“ O 7.30—8: Vortrag Dr. Wechsler: „Von den
Nibelungen.“ O 8.15: Nibelungen- Abend. Mitw.: Charlotte Basté. Charbur,
Vierck (Sopran), Kammers. Löltgen-Breslau (Tenor), Theodor Blumer (Klbu
1. Simrock, Aus dem Njbelungenljed: „„WVie Sjegfried Kriemhilden zuerst ersah.“
2. Wagner, Schmiedelieder aus „Siegfried“ (Löltgem). 3. Wagner. Duett aus
„Siegfried““. 3. Akt (Charl. Viereck. Ad. Löltgen). 4. Hebbel, Aus den Nibe-
jungen“ (Charl. Basté). 5. Wagner. Siegfrieds Abschied aus Götterdämmerung“
(Charl. Viereck. Ad. Löttgen). 6. Wagner. Schlußgesang aus „Götterdämmerung“
(Chari. Viereck). O 10 11.30: Funkbrettl. Mitw.: Kammersängerin Luise Flad-
vitzer (Operetten) Martins Otto-Morgenstern (Rez.). Karl Keßler (Lustiges).

Dienstag, 25. August. 4.30-—6: Konzert der Dresdener Rundfunkhauskapelle.
O 6.30--7: Leseproben aus Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt. O 7--7.30:
Vortrag Prof. Winds: „Wanderungen durch die deutsche Lyrik.“ O 7.30: Don
Juan. Oper von Mozart. Personen: Don luan: Ernst Possony; Der Komtur:
Ernst Wachter; Donna Anna seine Tochter: Liane Martiny; Don Octavio, ihr
ßräutigam: Rudolf fäger; Donns Elvira, juans verlassene Gattin Eva Graf;
Leporeilo. luans Diener: Reinhold Gerhardt: Masetto, ein Bauer: Oskar Behrens;
Zerlina, seine Braut: Anita Wich. Dienerschaft, Ballgäste, Bauern u. Bäuerinnven.
Ort: Sevilla. Zeit: Mitte 17. Jahrh. (Leipz. Sinfonieorchester, Leipz. Oratorien-
vereinigung.)

Mittwoch, 26. August. 4.30—6: Konzert der Hauskapelle, dazwischen liest
Lina Monnard Kindergeschichten vor. O 6.45-—-7: Funkbastelstunde. O 7--7.30:
Vortrag Prof. Dr. Kunath-Pegau: „Der Landwirt im Bürgerlichen Gesetzbuch.
II. Teiſ.“ O 7.30—8: Vortrag Gustav Herrmann: „August Strindberg im Lichte

8.15: Sinfoniekonzert.der Forschung seines Biographen Nils Erdmamn.“ 0 iSolist: Sigfried Grundeis (Klavier); Leipz. Sinfonieorchester. I. Liszt, Les Pré-
ſudes. 2. Schubert Liszt. Wanderer- Fantasie (Grundeis). 3. Dvoràk, Sinfonie
D-dur. O Anuschließend bis 11.30 (für beide Wellen Tanzmusik des Dresdener
Tanzorchesters.

Donnerstag, 27. August. 4.30-—6: Konzert der Rundfunkhauskapelle. 0
6.30——6. 45: Steuerrundfunk. O 7--7.30. Vortrag Oberwachtm. Pabsch:- Vom
Straßenverkehr und seine Gefahren.“ O 7.30—8 (Dresden für beide Wellen)
Vortrag Dr. Froelich: Wilhelm Friedrich Hegel“ (geb. 1770). O 8.15: Deutsches
Colksſiederspiel. Mitw.: Trude Schöne-Knüpfel (Sopran), Lisa Wechsler (Alt),
Robert Bröli (Tenor), Kar] Zinnert (Bariton). Trude Meyer (Klavier). I. Haas,
Deutsche Reigen (Trude Meyer). 2. Zilcher. Deutsches Volksliederspiel (Trude
Schöne-Knüpfel. Lisa Wechsler. Bröl u. Zinnert).

Freitag, 28. August. 4.30- 6: Konzert der Rundfunkhauskapelle. O 6.30 7:
Leseproben aus Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt. O 7--7.30: Funkschach,
R. Max Blümich: „Der Breslauer Kongreß des deutschen Schachbundes.“
7.30——8 (Weimar): Vortrag Prof. Dr. Scheidemantel: Goethe im Gartenhaus des
Weimarer Parks.“ O 8.15: Goethe- Abend (geb. 1749). Mitw. Hans IIlliger. Max
Brock. Herbert Gaertner. Szenen aus Goethes „Faust“. Faust: Hans Illiger
Mephisto: Max Brock; Schüler und Baccalaureus: Herbert Gaertner. Schluß
etwa 10 Uhr. O Danach: Freizeit für Funkfreunde, die auswärtige Sender hören

wollen.

4.30—6: Kon-ert der Dresdener Rundfunkhauskapelle.
O 6.30—6.45: Funkbastelstunde. O 7--7.00: Vorlesung aus englischer Prosa-
dichtung: Miß Elizabeth Harper, O 7.30-—8: Vortrag Prof. Winds: „Wande-
rungen durch die deutsche Lyrik.“ O 8. 15--1).990: Tanzabend. Ausgeführt von

Sonnabend, 29. August.

und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Wenskat- Tanzsportorchester und der Rundfunkhauskapelle,

Aus laufend eintreffenden Transporten ſtehe
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen
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fahrensmann,
Eine Studie von der Waſſerkante.

Von Wilhelm Schaer.
Jan Rickmers, des Marſchbauern zweiter Sohn, warf die

Gartentür knallend hinter ſich ins Schloß, trat über die
Graftbrücke auf den Anger, den die Klinkerſtraße „achtern
Diek“ vom hohen Seedeich trennt, und nahm die grauſchwarz
verwitterte Holztreppe, die zur Kappe hinanführt, in ein
paar ſchnellen Sätzen.

Oben angelangt, riß er die Tuchjacke mit den blinkenden
Ankerknöpfen über der von ſüdlicher Sonne kupferrot ge-
brannten Bruſt ſo hart auseinander, daß der Matroſenknoten
der Bluſe ſich löſte und flatternd im ſcharfen Nordweſt hing,
der „ſtur“ auf die Küſte ſtand.

Drunten, hinterm ſchirmenden Deich, lag das
eines faſt fluchtartigen Aufbruchs von ihm zurückgelaſſene,
riedergedeckte väterliche Haus mit der Stickluft der guten
Stube, in der heut ihm, dem nach beſchwerlicher Fahrt glücklich
heimgekehrten Sohn, zu Ehren die Mutter ihm das Frühſtück
hatte anrichten müſſen, als ſei es Sonntag.

Jan Rickmers preßte die bartloſen Lippen zuſammen.
Jhm lag noch des Vaters bündig gehaltener Beſcheid im
Ohr: „Büſt du mi nich to Willen un frieſt nich Nachbers

in der Eile

eenzig Kind tum Dunnerwäer treck ick mine Hand
von di af. Dat Geld for t Stüermannsexamen ſla di man
glieks ut'n Sinn! Denn mit dat Seemannslewen is 't nu
vorbi. Jan, weerſt anners ja 'n Narr! Haal di upſtunns
dat Jawoord von de Deern!“

„Ga ca ſacht hen!“ hatte die Mutter ihn zarter und
unter einem Händedruck gebeten. „Tu's für mich, mein
Jung', ſchon um des lieben Friedens willen! Nachbars
Eka is 'ne lüttje Deern. Haſt ja noch kurz vor der letzten
Ausreiſe mit ihr getanzt! Da is unſerm immer bedachtſamen
Vater zugleich mit dem Nachbarn der Wunſch gekommen:
„Rickmers zweiter Jung' und Lübbens Einzige, wie vom
Schickſal füreinander beſtimmt, müſſen ein Paar werden!“
Denn damals, vor Jahr und Tag, hat unſer Vater dir
auch nur ungern zugeſtimmt, 'n Fahrensmann zu werden.
Aber derzeit bot ſich hier für dich noch nicht die Gelegenheit,
auf einen Erbhof einzufreien. Nu liegt Nachbars Arp mit
ſeinem Segelboot tief auf dem Meeresgrund. Eka gehört,
ſobald ſich ihr Vater auf den Altenteil ſetzt oder die Augen
ſchließt, der reiche Hof. Süh ſüh, Jung', ich bin ja
man nur 'ne halbe Landratte! Bin als Küperstochter in
einer Seeſtadt groß geworden. Und meiner Mutter Vater
war Kapitän! Kann dich darum wohl verſtehen! Jugend
geht auf Abenteuer aus, will was erleben. Und das große
Waſſer lockt. Aber ein ſicher Leben hinter unſerem Deich
is auch nich zu verachten, is mehr wert als das dauernde
Treiben auf ſchwankem Schipp. Und Lübbens Einzige, die
keinen anderen lieber zum Bauern haben will als dich, ſtellt
nur aus Sorge die eine Bedingung: darfſt nich wie ihr Bruder
den Waſſerſport pflegen! Süh, und wie bequem du's haben
wirſt auf Lübbenſchem Erbe. Gar kein Ackerland! Da
läßt der liebe Gott das Gras ganz von ſelber wachſen, und
der Bauer kann ſchlafen. Gott, Junge, wie is das ſchön!
Laß uns darum nicht zu lange auf frohe Botſchaft warten!
Denn drüben lauern ſie gll auf dich. Ga upſtunns, gs

a

l Tun V dGamilienbeilage zum Mersoburget Jogeblaft ſ.

ilerſeburg, den 22, Anguſt

unſe Vadder ſeggt! Ga ga, Jan! Ga ſacht hen!“
Jn ihrer Erregung hatte die Mutter ihn zur Stube hinaus

in den Windfang gedrängt, ja, ihm des ſtürmiſchen, düſigen
Wetters wegen im letzten Augenblick die Jacke noch ſelbſt über
die Schultern gezwängt.

Da ſtand er nun und ſah nicht hinter ſich und auch nicht
in die Richtung des Nachbarhofes, nur geradeaus auf das
Wattenmeer, über deſſen unendlicher Fläche graue Sturm-
wolken jagten und die Schaumkämme der Wellen klatſchend
gegen die Deichböſchung ſchlugen, zorndrohend hart. Es
paßte ganz zu ſeiner Stimmung.

Der Seemann ballte die Hände jn den Jackentaſchen, ſetzte
ſich endlich in Trab und ſtemmte den Körper voll gegen
die von See her ſcharf ſtoßende Bö.

Hin und wieder ſpürte er die Feuchte der „ſalzenen Luft“
als feine Schaumſpritzer im Geſicht, wenn eine der hohen,
giſchtgekrönten Wogen die Deichkappe faſt berührte und ihn,
den Seemann, gleichſam zu mahnen ſchien: „Hüte dich!
Wir geben dich nicht frei! Denke an uns und laß dich nicht
betören! Drüben wartet auf dich ein verweichlicht Kind, das
Angſt hat, das Weib eines Fahrensmann zu werden. Eka
Lübben hängt an ihrer Scholle wie du an deinem Meer.
Träge wirſt du werden auf ſatter, kleiiger Wieſenerde und
vielleicht gar ein Trinker wie hier ſo viele! Leben und harte
Arbeit ſind draußen auf dem Wattenmeer. Bei uns! Hoiho!“

Da riß die Sturmbraut Jan Rickmers die Mütze vom
Kopf. Sie trieb landwärts und blieb irgendwo im ſtillen
Deichſchutz liegen.

„Hoiho!“ lachte der Fahrensmann und ſtrich ſich mit den
Fingern durchs blonde, wellige Haar.

Und: „Hoiho!“ ſcholl es wie in Antwort aus all dem brau-
ſenden, toſenden Gewoge.

Jan Rickmers hemmte jäh den Schritt.
Eine gewaltige, aufleuchtende Welle hatte die Hand drohend

zu ihm emporgereckt, ihn über und über mit ihrem Naß
getränkt.

Beinahe erſchrocken, ſtutzte er, wich zurück, bevor die nächſte
Woge ihn treffen konnte, machte Kehrt und lief, jetzt aber
die volle Sturmgewalt als treibende Kraft hinter ſich, zurück,
immer zurück. Und dabei doch ein heimliches Vorwärts.

Als der Deichgänger an die Stelle kam, wo drunten der
väterliche Hof ruht, blickte er keinmal zu ihm hinüber.
Sein Auge ſuchte ein ander Ziel, das nahe Dorf, wo der
Leichtmatroſe Kapitän Oſterlohs Gartenhäuschen liegen wußte.
Vorwärts. Dem Alten alles erzählen, ihm alles beichten
und ja, und ſein Kind ſehen, das hochgewachſene, ſtolz
aufrechte Mädchen, Freuke, die ihm geſtern noch zum Will
komm die Rechte ſo feſt gedrückt hatte, während ihr Mund
ſprach: „Vater hat mir ſchon alles in ſeinen Briefen berichtet.
Er iſt ſtolz auf Sie, Und ich bin's auch! Und ja, und
Jhnen dabei ſo dankbar, Herr Rickmers!“

Freuke, die Tochter ſeines ſtrengen und gegen ihn doch
immer ſo gütigen Kapitäns, dankbar und ſtolz auf ihn! Vor
und nach ſeiner erſten Fahrt hatte er ja kaum den Blick
zu ihr zu erheben gewagt. War immer in ihrer Gegenwart
beſonders beſcheiden und ganz gegen ſeine ſonſtige Art
faſt ſcheu zurückhaltend geweſen.

Kapitän Oſterloh und ſein Mädchen ſollten ihm raten,
ihm helfen, fein Lebensſchiff aus dem Strudel eines Fahr-



Hollände piep zwiſchen den Lippen haltend, langſam im

beim Nahen des Ankömmlings halt und rief mit grollender
Stimme: „Hallo! Na nu! Was hat denn das zu bedeuten?
Muttern am Ende gar durchgebrannt? So bald ſchon wieder
die Anker gelichtet? Rickmers hä, das hat ſeinen ganz
beſonderen Grund!“

Jan Edo Rickmers Zweitgeborener nickte. Er bot dem
ſtattlichen breitſchulterigen Mann die Rechte. Er berichtete
kurz und ſachlich und ſah ſeinem Lehrherrn dabei klar
in das rundliche Wettergeſicht mit den hellen Augen, ſeinem
Kapitän, unter deſſen Führung er erſt als Schiffsjunge und
dann als Leichtmatroſe Heuer genommen hatte.

Der alte Seebär lachte ingrimmig: „Ha ſo, aus ſolchem
Loch bläſt hier der Wind! Na, junger Mann, da wollen
wir gemeinſam deinem biederen Alten 'nen duftigen Strich
durch die bäuerliche Rechnung ziehen! Nicht länger mehr
Fahrensmann bleiben? Junge ernſtlich? Du der ge-
borene Steuermann? Denn diesmal bei Kap Horn hm,
ohne dich und dein Zupacken, nä hätte meine liebe
Deern, die Freuke, ihren Vater nich wieder zu ſehen gekriegt!
Wacker haſte dich gehalten! Junge, die vom Vater dir ver-
weigerten Mittel für's Steuermannexamen machen mir keine
Sorgen. Die liegen, wenn's zum Aergſten kommen ſollte,
drüben in meinem Schapp jederzeit für dich bereit. Einen
Stüermann, einen echten für „Große Fahrt“, wie dich, läßt
ſich 'n alter, geriſſener Seebär, weiß Gott, ſo leicht nicht
durch die Lappen gehen. Dich unter Zwang zur Landratte
machen Hä watt! Mein eigner Jung is mir, was du ja
weißt, im Fieber vor Rio geblieben. Aber lange her!
Nu nehme ich dich als Erſatzjungen an. Das heißt, wenn du
willſt und mir nich allzu große Schwierigkeiten machſt! Nu
ja und wie 'ne echte Seemannsdeern über Weiber denkt,
die ſich aus reiner Angſt vorm großen Bullerwaſſer hinterm
Deich verkriechen, mag Freuke ſelbſt dir ſagen! Süh da
kommt ſie vom Hauſe her, juſt wie gerufen! Hä, Freuke,
Deern! Sag' dem hier mal Beſcheid, ob Mütter, Schweſtern,
Bräute ihr Beſtes Liebſtes zurückhalten dürfen, ſowie die
See ruft, die Abſchiedsſtunde ſchlägt und Tränen kullern!“

Und während die blonde Freuke ihre blauen Augen feſt
auf den fixen, ſtrammen Seemann richtete, der ſchlank und
rank wie eine Marſcheſche vor ihr ſtand, begann die tiefe,
klangvolle Stimme: „Jch tu, wie unſere ſelige Mutter auch
immer getan hat, die nicht weinen mochte, wenn alle Segel
klar. Unſer Vater iſt noch allemal ohne ernſtliche Havarie
zu uns zurückgekommen. Aber letzthin vor Kap Horn, ja,
ich vernahm's, war's bös. Und dennoch ich ich kann
mich nur als künftige Frau eines Seemanns denken trotz
aller Sorgen ſie ſind oft groß!“

„Ja, und mich,“ fuhr der Fahrensmann erregt empor,
„mich will man gewaltſam an eine reiche Hoferbin ketten,
mir mit der Schiffahrt allen Lebensmut nehmen. Aber
ich ſetz' mich zur Wehr!“

Erſchrocken hob Freuke die Hand, die der junge Fahrens-
mann ergriff. „Fräulein Oſterloh,“ frohlockte er, „Jhr Vater
will mir dabei helfen. Jch ſoll Seemann bleiben! Jch will
das Steuermannsexamen machen und dann

„Kinder, ich gehe ſchon geh ſchon!“ erklärte der Kapitän
„Was da weiter ſein wird? Jch ſeh's auch ohne Fernrohr
Macht's ganz unter euch alleine ab. Aberſten, Jan Rick-
mers, erſt man den Stüermann un denn

Durch den Wetterhimmel brach jäh ein heller Strahl.
Er traf das junge Paar im Roſengarten.
Der alte Seebär hinter ſeinem Stubenfenſter ſah ſchmun-

zelnd alles, was da draußen vor ſich ging. Er ſtieß mit
dem Pfeifenkopf die Glasſcheibe ein denn Scherben bringen
Glück und rief: „Swiegeſähn, hä! Voraf man eenen
Kuß! Wenn du erſt Stüermann büſt, gifft't davon jümmer
noch genog!“

Das Konterfei.
Humoreske von Chriſtel Broehl-Delhaes.

An der Adteliertür des weltberühmten Malers Grübnetter
klopft es einen Tages derb. Unmutig über dieſe Störung,
läßt der Meiſter den Pinſel ſinken, mit dem er gerade die
letzten Striche an ſeinem großen Gemälde vornahm.

„Herein!“
Die Tür fliegt auf und ein unterſetztes Männlein mit

t h Se

Garten zwiſchen ſeinen Roſenſtöcken auf und nieder, machte

S

Grübnetter nicht gerade freundlich.
„Wie D'ſo frag'n kannſt!“ Bei der Tür denk i! No

halt!“
„Gewiß! Aber mein Diener ſoll doch vorher jeden bei

mir anmelden.“
„Kann ſcho ſein“, war die lakoniſche Antwort. „J hab'

den Lackl net g'ſeh'n.“
„Ja, was wollen Sie denn überhaupt bei mir?“
„Nu, ſei net ſo fürnehm, Kunderl i hab' an Arbeit

für Di!“
„Arbeit, wieſo
„Ah verſtehſt's net?

ſtand vom Vatter!“
„Dann gehen Sie beſſer zu einem Photographen, lieber

Mann.“
„Na na, 's Konterfeien is mir z'teuer.“
Der Maler begann ſich zu beluſtigen.
„Ah, gemalt kämen Sie billiger davon, meinen Sie
Dös hab' i g'meint. Js doch ka Arbeit net ſo a paar

Stricheln. Jetzt tu' mir aber a vanzige Freud und red' net
ſo grandig' daher.
nu geh' zug i hab ka Zeit net!“

Den großen Meiſter amüſierte die Situation immer mehr.
Außerdem hatte der Mann einen prachtvollen Chargkter-
kopf, der ein Malerauge feſſeln konnte.

„Dann ſetz' dich halt, Seppel. Jch will eine Skizze von
deinem Dickſchädel entwerfen.“

Kaum ſaß das Bäuerlein auf einem Stuhl, den blauen
Regenſchirm zwiſchen die Knie geklemmt, ſo riß es die
Augen auf vor Staunen.

„Wen hoſt denn do?“, fragt der Seppel, halb erſchreckt.
Der Maler guckte flüchtig auf.

„Das iſt die Venus! Eine Göttin.“
„Du Lugenſchippel ausg'ſchamter, dös is ja a Dirnd'l,

a blitzſauberes. Freili a biſſerl arg viel G'wand fehlt.
Ei, bei meiner Seel', der Förſta dös is ja, is denn

dös wirkli der König?“
„Ja, Seppel.“
„Ei du mein da mußt nachher ebbes können, wenn

ſo a feiner Herr zu dir kemma is.“
Der Maler lächelte und ſtrichelte drauf los. Allmählich
ward dem Seppel das Warten langweilig. Endlich ſprang
er auf und lugte Grübnetter über die Schulter.

„Geh ſo a ſchiacher Kerl bin i doch nett!“
„Du gefällſtſt mir aber“, entgegnete Grübnetter und be-

trachtete wohlgefällig den Klotzſchädel des Seppel. Der nickte
bedächtig.

„An Narrenvolk ſeid's doch, ihr Maler! Weil i ſchiach bin,
deshalb magſt mi. Aber mach' weiter. Nimm das Haferl
für d' Farbenklexeln i hab ka Zeit net.“

„Ja, mein Lieber, da mußt du ſchon über eine Woche
wiederkommen. So ſchnell geht das nicht.“

„Dös is aba a langweilige Sach'“, meinte das Bäuerlein
und kratzte ſich hinter die Ohren. „Aba dem Mad'l, der
Zenz z'lieb Moler, i komm'!(

Ueber eine Woche kam der Seppel wirklich und war be-
geiſtert von ſeinem Bilde.

„Aba“ bemerkt er mißfällig, „was hoſt mir denn do für
a ganze Saubagag' auf'n Bauch nauf g'malt? Dös hab
i doch net?“

„Ja, ſiehſt du, Seppel, das iſt der Name des Malers.
Ohne den hat's Bild keinen Wert.“

„Ach, troll di doch. Der wär', hinten auffig'ſchrieb'n,
auch ganz gut aufg'hob'n.“

„Seppel, davon verſtehſt halt nix.“
„Na i ſag' ja ſchon gornix mehr! Sag', was koſt's
Das Lederſäckel pumpert in Seppels Hand.
Grübnetter blinzelte mit den Augen.
„Seppel, wejl du's biſt und weil du mir ſo gefällſt

nun ſagen wir extra billig: Fünfhundert Mark!“
Dem Bauer wird's, als ſei der Blitz vor ihm eingeſchlagen.
„Ha wannſt mi frozzeln willſt, auf mein Buck'l kannſt

aufiſteig'n. Du, mit deine dreckate Witz!“
„Halt! Wenn du mich beleidigſt, zeige ich dich an!“
Des Bauern Geſicht ward immer länger.
„Geh', ſei g'ſcheit“, lallte er kleinlaut.
Dem großen Meiſter zuckte der Schalk um die Mundwinbel.
„Mein Geld will ich!“, ſagte er barſch.

Grüß Gott! Aber wie kommen Sie denn hierher?“ fragt

Abnehma ſollſt mi! Mein' Tochter
heirat! und da möcht's a Bildl mitnehma in'n Haus-

Kannſt ſcho Seppel ſag'n zu mir! Un
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de riegſt eineſt t afe vom Gericht.“
nge. Das Das wirkteir von J tuſt d'net wimmerte Seppel. So an armen

ſie kö erl wie i oaner bin den laß aus!“
werkzeug
Sie diezentigen ken

„Ei du mein ſchluchzte der Seppel vor Freude
dös is amal anſtändig. Moler, i ſchick dir die Zens mit

Da lachte der Maler hellauf.
Nun, in Gottesnamen, nimm das Bild, ich will dir's

upudern. Pbes für dei Nettheit.“
tüſſen ger Jm Zuge hält der Seppl ſein Kleinod am Herzen. Mit-
S iter ſchiebt er's ſtolz ein wenig vor, daß die Mitreiſenden
au auch ſehen können. Ein Herr ruft begeiſtert:

Menſch, das iſt ja ein echter Grübnetter!“
aß man er Bauer ſchmunzelt.
e enſch, verkaufen Sie das Bild
F. V. in Wieder ſchmunzelt der Seppel.

An „Jch geb' Jhnen dreihundert Mark!
Da platzt der Schlaue los:

„Dös kunnt dir ſo paſſen!
g ha

Auf der Stell'!“

J hob' jo ſelber fünfhundert

„Sog' Vatter“, meint die Zenz nach der Hochzeit, „hoſt
t dem Farbklexerl ebbes verſprochen
„Ei g'wiß!“, brummte der Bauer. „ZJ ſchick' ihm
Kalbl!“
Am Abend ſtößt er verlegen hervor:
„Zenz moanſt net a kloans Ferkel tät's aa!“
Aber am Morgen tuts ihm Ferkel auch ſchon leid.
„A Gans is ga g'nug für die Angſt, in die er mi
jagt hat
Die Zenz lacht im ſtillen.
Wie aber der Vater nachher von einem Huhn anfängt,
packt ſie ſich die Gans und trägt ſie zur Stadt. Wenn

r Vater ſich's noch einmal überlegte, ward aus dem Huhn
Ende noch ein Spatz.

nd Schottiſche Sparſamkeit.
Apfel gee Nach engliſchen Quellen von Ernſt Berghäuſer.
um. Nun Ueberall in der weiten Welt gibt es Gegenden und Städte,
t er in di den lieben Nachbarn vorzüglich zur Zielſcheibe des Spottes
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lkſalpeter

(Februar
üngung m
ufgebracht
che vier Wo
auch mit e

r der Sag
as der Ro
Agricol
pfelbaum,
cht, ſondern

s blühte dienen pfegen. Weit über Deutſchlands Grenzen hinaus
3 w en beiſpielsweiſe der Ruhm des Ortes Schilda gedrungen,

e Bl. ſich auf den ausnehmenden Scharfſinn ſeiner Bewohner
hie ündet. Unſere engliſchen Vettern jenſeits des Kanals
K. D. in gegen ihren Witz mit Vorliebe an ihren ſchottiſchen Brüdern
egen etwa j üben, und eine hervorragende Stellung in dieſer Hinſicht
grün oder junt die Stadt Aberdeen ein. Bei jeder Gelegenheit
nd, muß dängen engliſche Bücher und Zeitungen Anekdoten über die
00 g auf deren Aberdonier, und zwar belacht man nicht ſo ſehr
e bald gegg ſchottiſche Schlauheit (obwohl auch dieſe nicht von
ren lechten Eltern iſt), als vielmehr den ungewöhnlich ent-
e kelten Sparſamkeitsſinn der Schotten, vornehmlich der

jJerdonier.en We ch laſſe eine kleine Blütenleſe der beſten Späße dieſer
inſeln Sieft folgen. Sie werden gewiß auch manchen Deutſchen
umkarbolinn Lachen bringen.
mm den BVifin Mann aus Aberdeen ſchickt aus London ſeinem Nach
halten Sinn eine Anſichtskarte folgenden Jnhalts: London iſt tadel-

zurz vor P heſonders die Gaſthäuſer, man findet manchmal Geld
eng i er dem Tiſch. Nachſchrift: Die Briefmarken kleben ſehr
führen Sſgecht hier; wenn auf der Karte keine drauf iſt, dann iſt
wie oben auf der Poſt abgefallen.
zu düngenßwei Aberdonier und ein Jude beſuchen in London einen

ſei Trockeiſtürlich koſtenloſen) Vortrag. Jm Verlauf ſeiner Aus-
rungen kündigt der Redner an, daß für irgend einen

n eck geſammelt werden ſoll. Der Jude wird ohnmächtig, die
Pen Aberdonier tragen ihn hinaus.

r der Geſchäftsführer eines Glasgower Hotels ſieht eines
anze gut grgens mit Erſtaunen, daß der Hausburſche vor der Tür
N. H. in Fs Fremdenzimmers kniet und ein Paar Schuhe reinigt.
nlich handelſnge, wie kannſt du das hier oben machen, mal ſchnell
eine Farifter damit!“ „Nicht zu machen, im Zimmer wohnt ein
„Standort Ar aus Aberdeen, der hält die Schnürbänder feſt!“
lanzen Sieher Arzt hatte keine Hoffnung gegeben, daß die Frau des
r wen en Kaufmannes die Nacht überleben würde. Als das
t g d. nſtmädchen am nächſten Morgen zaghaft an die Tür des

nkenzimmers pocht, vernimmt ſie von drinnen die ſchluch-
de Stimme ihres Herrn: „Mary, koch nur ein Ei heute
gen!“

rt, ebenfalls mit Erfolg. Dann miete Einheimiſcher
den zwiſchen den beiden liegenden Laden und verkaufte die-
ſelben Waren. Mit Schrecken merkten die Juden, wie ihre
Kundſchaft ſchwand. Die Urſache war ein Rieſenſchild über
der Ladentür des Aberdoniers: Haupteingang!

Ein Aberdonier pflegt jedem ſeiner ſieben Kinder wöchent-
lich einen Penny zu ſchenken. „Aber das iſt doch Ver-
ſchwendung!“ tadelt ihn ſein Freund. „Keineswegs, mein
Lieber, ich habe den Kindern erzählt, unſer Gasautomat ſei
eine Sparbüchſe, ſo ſorgen ſie das ganze Jahr für Licht!“

Ein kinderloſes Ehepaar adoptiert einen Knaben. „Ein
Mädchen hätte ſich doch im Haushalt eher bezahlt gemacht!“
meint die Nachbarin. „vVielleicht,“ erwidert die würdige
Frau, „aber ſieh mal, wir hatten doch noch eine alte
Knabenmütze!“

Ein Amerikaner macht mit ſeinen Freunden eine Auto-
fahrt durch Schottland. Nachdem ſie ein paar Stunden im
dickſten Nebel gefahren ſind, weiß der Lenker nicht mehr recht,
wo ſie ſind. Da wird es heller, und ſie bemerken, daß ſie
ſich ganz in der Nähe einer großen Stadt befinden. „Heda,
Junge!“ ruft der Amerikaner einen halbwüchſigen Burſchen
an, „wie heißt dieſer Ort?“ „Wenn Sie mir einen Schilling
geben, will ich's Jhnen ſagen!“ „Weiter!“ rief der
Fremde, „wir ſind in Aberdeen!“

Zwei Aberdonier werden betrunken ins Gefängnis gebracht.
„Wo iſt der dritte?“ fragt der Polizeioffizier. „Welcher
dritte?“ „Nun, der die Zeche bezahlt hat!“

Die Aberdonier ſpielen leidenſchaftlich Domino, und ſitzen
ganze Nachmittage bei dieſem Spiel im Kaffee. Sie ſpielen
ſehr vorſichtig und hüten ſich, mit den Steinen zu klappern,
damit nicht der Kellner meine, ſie hätten ihn gewünſcht.

Ein Aberdonier eröffnete ein Kompagniegeſchäft mit einem
Juden. Nach einem halben Jahr mußten ſie ſchließen,
beide waren erblindet, weil ſie ſich gegenſeitig zu ſcharf auf
die Finger geſehen hatten.

Ein anderer Aberdonier wäre gar zu gerne mal im Flug-
zeug geflogen, ſcheute aber die Koſten. Schließlich glückte es
ihm, ſich mit einem Flieger anzubiedern, der ihn und ſeine
Frau koſtenlos mit nach. Paris nehmen wollte. Allerdings

denn der Pilot wollte auch ſeinen Spaß haben mußte
ſich unſer guter Schotte verpflichten, auf der ganzen Fahrt
nicht den geringſten Laut von ſich zu geben, andernfalls
ſollte er den üblichen Preis bezahlen. Ueber den Kanal voll-
führte der Flieger einige gewalte Sturzflüge, in der Hoff-
nung, ſein Freund würde vor Schreck aufſchreien. Aber
ohne Erfolg. Am Ziel beglückwünſchte der Pilot den Aber-
donier zu dem bewieſenen Mut. „Menſch!“ erwiderte der
andere, „das war eine verfl ſchwierige Geſchichte, be-
ſonders als meine Frau in den Kanal fiel!“

Sandy und Johnnie waren beide durſtig, aber ohne Geld.
„Jch weiß hier ein Wirtshaus, da iſt eine zerſtreute Kell-
nerin; wenn man der ordentlich was vorredet, dann weiß
ſie nachher nicht mehr, ob man bezahlt hat oder nicht!“
ſagte Johnnie, „ich will,s mal zuerſt verſuchen!“ Nach einer
Weile kam er wieder: „Hat tadellos geklappt!“ Nun ging
Sandy hinein, verwickelte die Kellnerin in ein lebhaftes
Geſpräch, trank verſchiedene Glas Bier, zog ſchließlich ſeine
Uhr und rief: „Es iſt ja höchſte Zeit! Wieviel bekomme
ich heraus

Eine Aberdeener Hausfrau bekam von einem befreundeten
Seemann einen Papagei geſchenkt, den ſie unverweilt ſchlach-
tete und zu Mittag briet. Aber ihrem Mann ſchien der
Leckerbiſſen nicht recht zu munden. „Was iſt das für'n
Geflügel!“ fragte er. „Das hat er mir nicht geſagt, aber
nach dem Ausſehen muß es wohl ein jüdiſches Kücken ge
weſen ſein!“

Ein Junge aus Aberdeen fiel in den Fluß und wurde
von einem Manne unter eigener Lebensgefahr gerettet. „Sind
Sie der Retter meines Jungen?“ fragte der herbeigeeilte
Vater atemlos. „Ja!“ „Und wo haben Sie ſeine
Mütze gelaſſen

Bei einer ähnlichen Gelegenheit bot ein Vater dem, der
ſeinen ertrinkenden Jungen lebend herausholen würde, fünf
Schilling. Wirklich fand ſich ein Mutiger, der den Knaben
aus den Wellen rettete. Der glückliche Vater reichte ihm
zwei Schilling ſechs Pence. „Aber mein Herr, Sie haben
doch vorhin das Doppelte geboten!“ rief der überraſchte
Held. „Das ſchon, aber Sie ſehen doch, daß Sie den
Jungen halbtot herausgeholt haben!“



das Kind zu ſpielen, es ſollte lieber arbeiten“. Darin drückt
ſich eine Geringſchätzung des Spieles aus; es wird für etwas
Ueberflüſſiges angeſehen, demgegenüber die Arbeit das allein
Notwendige und Wünſchenswerte für das Kind zu ſein ſcheint.
Dabei wird die wichtige Bedeutung verkannt, die das Spiel
für das ganze Leben hat.

Jeder weiß, daß junge Katzen gern ſpielen, und daß ſie
damit aufhören, wenn ſie ziemlich ausgewachſen ſind und
auf Mäuſefang ausgehen. Sie würden dies nicht können,
wenn ſie nicht in der erſten Jugend ihre poſſierlichen Sprünge
gemacht hätten, wenn ſie nicht mit einem Garnknäuel im
Zimmer herumgetollt wären, denn im Spiel haben ſie ihren
Körper geſchmeidig gemacht und alle die Muskeln und Sinne
ausgebildet, die ſie für ihren ſpäteren „Beruf“ brauchen.
Die Natur zwingt ſie zu ſolcher Selbſtausbildung, und
damit ſie ja nicht verſäumt wird, hat ſie das Spiel mit
dem Akzent der Freude ausgeſtattet, die immer gern wieder
zu ihm greifen läßt.

So iſt es auch im Leben des Kindes. Schon in der Wiege
fangen dieſe Lernſpiele an. Das kleine Weſen betrachtet
verwundert ſeine Finger, es greift nach ihnen, anfangs
immer vorbei, bis es mit den Augen die Entfernung zwiſchen
den beiden Händen richtig abſchätzen gelernt hat und das
Muskelgefühl ſoweit ausgebildet iſt, daß die richtigen Be-
wegungen zur Ueberwindung der Entfernung gemacht werden.
Das ſpieleriſche Sichaufrichten im Wagen, über das die
Mütter oft ſo verzweifelt ſind, dient der Natur dazu, die
Rückenmuskulatur auszubilden, ohne die das Kind nachher
nicht würde laufen können. Es jauchzt und lacht dabei
und macht ein ſchelmiſches Geſicht dazu. Es hat Freude an
ſeinem Spiel, das in Wirklichkeit ernſteſte Arbeit iſt. Hätte
die Natur ihm nicht das Gefühl der Freude mitgegeben,
ſo würde es ſich wohl kaum zu der anſtrengenden Tätigkeit
rühren.

Jm ſpäteren Alter, wenn das Kindchen im Zimmer umher-
läuft und alles ſcheinbar zum Spiel anfaſſen“ möchte, tut
es auch das nur, um ſeinen Erfahrungskreis zu erweitern,
um recht gründlich mit der Welt bekannt zu werden, in die
es langſam hineinwachſen muß. Ein Kind muß in den
erſten vier Jahren ſeines Lebens verhältnismäßig mehr ler-
nen, als in den ganzen kommenden Jahren bis zu ſeinem
Tode.

Die Bauklötzchenſpiele, bei denen das Stück Holz einmal
ein Dampfer, dann wieder eine Lokomotive und ſchließlich
ein Pferd iſt, dienen der geiſtigen Ausbildung. Die neuen
Vorſtellungen müſſen im Gehirn feſt verankert werden, ſie
müſſen immer und immer wiederholt werden, damit ſie das
Kind nicht vergißt und damit arbeiten kann, wenn es ſie
braucht, um ſich mit den Erwachſenen zu verſtändigen.

Später kommen dann auch die Mutter und KindeSpiele,
bei ſdenen das Kind von ſelbſt durch Nachahmung die For-
men des Verkehrs unter erwachſenen Menſchen lernt. Und
die gefürchteten Jndianer- und Soldatenſpiele der Jungen
haben den tieferen Sinn, daß ſie die Fähigkeiten des Ge-
horchens und Befehlens ausbilden helfen.

Sind alle dieſe Spiele, die in der jeweiligen Entwicklungs
ſtufe nach den weiſen und ungeſchriebenen Geſetzen der Natur
von ſelbſt einſetzen und wieder überwunden werden, nicht
mehr nötig, dann greift der Menſch zu Rätſelſpielen oder
zum Schach, weil in ihnen die logiſchen Fähigkeiten des
Schließens und Kombinierens ausgebildet werden.

Darum verwehrt den Kindern ihr Spielen nicht! Gewiß
müſſen ſie auch zur Arbeit aus Pflicht herangezogen werden,
Aber man muß immer abwägen, ob das Spiel dem Kind
nicht auf ſeiner augenblicklichen Entwicklungsſtufe dienlicher
und notwendiger iſt. Dr. Franz Werneke.

NAltersgrenzen in der Tierwelt.
Von Profeſſor Dr. Max Wolff-Eberswalde.

Das höchſte Alter, das ein Menſch erreicht hat, beträgt
über anderthalb Jahrhunderte. Dieſer einzigartige, befriedi-
gend beglaubigte Fall iſt der der Franzöſin Marie Piou, die
1838 im Alter von 158 Jahren ſtarb. Merkwürdigerweiſe
erreichen die beſſer ſituierten Stände ein höheres Durch
ſchnittsalter, als die niederen Stände, aber bei dieſen finden
wir mehr Hundertjährige, als bei jenen. Recht ſelten werden
„berühmte Männer“ hundert und mehr Jahre alt. Papſt
Gregor XI. und Tizian wurden faſt hundert Jahre alt,
Hippokrates ſoll einhundertvier Jahre alt geworden ſein.

Damit kommen wir allerdings ſchon zu den Unſicheren

Von vielen Eltern hört man den Ausſpruch: „Was braucht ter um Aufſehen ode

waſſers zurückzuführen iſt.
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ſtützung zu erlangen Hundertjährigkeit vorgeſchwindewird. Von 27 gemeldeten Hundertjährigen einer bayeriſche
Zählung waren 15 noch nicht 90 Jahre alt! Jmmerhin
reichten in Deutſchland vor dem Kriege jährlich durchſchnitt
lich 9 Männer und 21 Frauen ein Alter von 100 Jahren
Von 1901 bis 1913 ſind etwa 20 Männer und 60 Fraue
in Deutſchland über 105 Jahre alt geworden.

Annähernd ähnliche Zahlen kennen wir von Menſchenaffe
nicht. Das Alter eines Orangs iſt auf 60 Jahre geſchä
worden. Dagegen wird den Rieſenwalen ziemlich übereip
ſtimmend ein Alter von mehreren 100 Jahren zugeſprochet
Elefanten werden auch in der Freiheit kaum viel übhbe
150 Jahre leben.

Dagegen ſollen Eſel das für Einhufer ſehr bedeutend
Alter von 100 Jahren nicht ſo ſelten erreichen. Weit hinte
dieſen Zahlen bleiben die Paarhufer zurück (Rind, Stei
bock, Edelhirſch können 30 Jahre alt werden). Selten ſolle
Dromedare 50 Jahre gelebt haben.

Hund, Hauskatze und Löwe bringen es auf 30 bis
Jahre, Bären ſogar auf 50. Von den Nagern nimmt es n hezugspr
der Biber mit dem Bären an Langlebigkeit auf. Eichhörncheſaus mone
und Stachelſchwein überragen mit einer etwa zwölfjährigeffo Pfg. Ge
und zwanzigjährigen Lebensdauer alle übrigen Vertreteöherer Gei
ihrer Sippe recht bedeutend.

Vergleichsweiſe werden Vögel ſehr alt. Man kann de Nr. 197
deshalb ſo überraſchend finden, weil die Vogelwelt kau
ſolche Rieſen, wie z. B. die Wale und Elefanten, erzeue
und weil der Stoffwechſel im Vogelkörper im allgemeine
ſehr lebhaft iſt, was zu der Folgerung verführt, der Organi in
mus müſſe ſich ſchneller abnutzen. Daß Falken, Ente
Raben, Schwäne, Gänſe, Eiderenten über 100 Jahre twerden, iſt unzweifelhaft, einige, z. B. Geier, Papageien un RNewyorr,
Schwäne ſollen es ſogar auf über 150 Jahre gebracht hab erſuchen de

Das langlebigſte Tier, das wir kennen, iſt die berühmborin er n
von W. Rothſchild dem Londoner Zovologiſchen Garten g ſchen Ge
ſchenkte Rieſenſchildkröte. Als das Tier im Jahre 1237 a t Es
einer Jnſel des Chagos-Archipels erbeutet wurde, war
ſchon „uralt“. 300 Jahre dürfen wir dieſem panzerbewehrtgſerhältniſſe
Methuſalem mindeſtens zutrauen. Dagegen werden Anflatz gemas
phibien nicht beſonders alt, Kröten beiſpielsweiſe kauands wert
nennenswert über 40 Jahre, während manche Fiſche ahnter Eurz
ſcheinend ganz langlebig ſein können. Hechte ſollen üb
250, Karpfen 150 Jahre alt geworden ſein. Von den rieſe
haften Haien, Rochen und Schollen vermuten wir no
bedeutendere Lebensdauer, ohne ſie aber bis jetzt nachweiſt
zu können. Unſere Oſtſeeſchollen dürften ein Alter v
50 Jahren gelegentlich erreichen. Bei den Wirbelloſen b
gegnen wir ſehr bedeutender Lebensdauer bei den Muſchel
Gewiſſe Rieſenmuſcheln ſollen, Flußperlenmuſcheln könne
wie die Unterſuchung gezeichneter Stücke gelehrt hat, e
Alter von 100, ja vielleicht ſogar 150 Jahren erreiche
Die übrigen Wirbelloſen weiſen erheblich geringere Lebe
dauer auf, wenn es auch manchen Leſer überraſchen wir
daß Ameiſenweibchen 15 Jahre, manche Käfer (Bockkäfe
45 Jahre, unter Einrechnung des Larven- und Puppe
lebens, alt werden.

Sonſt zeichnen ſich nur. noch einige Neſſeltiere, und zw
gewiſſe „Seeroſen“, durch Langlebigkeit aus. Eine ſole
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r, ötreiſt 1887 in einem Aquarium des Botaniſchen Gartens Amäſtelt
Edinburg ſiebenundſechzigjährig geſtorben. r

Verglichen mit dem Alter, das einzelne Baumarten e uSrre
reichen, ſind die langlebigſten Tiere recht vergängliche GWemerkensn
ſchöpfe. Wenn auch die meiſten „uralten“, „tauſendjä zur Auße
rigen“ Bäume ſtark überſchätzt worden find, ſo kennen Einn, dar
2000jährige Edelkaſtanien, 3000jährige Eiben, 5000jährwendig iſt
Mammutbäume, einen 6000jährigen Drachenbaum und m
berühmte Waſſerzypreſſe von Oaxaca, deren Alter auf Der o
deutend mehr als 6000 Jahre geſchätzt wird.

Riga,
witſch iſtBunte Zeitung. ung tück

Mineralſtoffwechſelſtörungen. Der menſchliche Körper e
hält, wenn auch in kleinen Mengen, eine Anzahl Miner alit

vor allem Jod, Schwefel, Eiſen, Kalk undſeit langem iſt bekannt, daß Mangel an BlutarmMangel an Kalk Knochenerweichung, We n Phosph
die engliſche Krankheit hervorrufen, und daß zur Beheb
dieſer Leiden die Einnahme der fehlenden Mineralien
ordnet wird. Jn den letzten Jahren hat ſich nun auch
Anſchauung durchgeſetzt, daß die Entſtehung des Kropf
nicht, wie man früher annahm, auf die verdünnte Luft
Hochgebirgsgegenden, ſondern auf den Jodmangel des Tri
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Junggeflügelmaſt. kücken ein Staubbad, etwa wie es Abbildung 1 eingehalten werden. Nichts

Von K. Sch. (Mit 4 Abbildungen.)
Maſt iſt ſtets dort rentabel, wo die hierzu

nerläßlichen Futtermittel entweder aus Eigen-
au vorhanden oder billig zu erſtehen ſind.
m ällgemeinen empfiehlt es ſich, alle von
Frühbruten ſtammenden Tiere im Alter von
o bis 12 Wochen zur Maſt zu nehmen, am

heſten wählt man die Hahnenkucken dazu aus.
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Abbildung Staubbad im Auslanuf.

Hahnen und Hennenkücken ſtellt man getrennt
zur Maſt ein. Wenn man ſie zuſammen läßt,
ſind Beunruhigungen unvermeidlich, wodurch
der Maſterfolg beeinträchtigt wird. Von den
Hennenkücken wählt man natürlich nur ſolche
Tiere zur Maſt, die ſich zur Zucht nicht eignen;
z. B. Tiere mit körperlichen Mißbildungen
oder ſolche, die den Raſſenmerkmalen nicht ent
ſprechen. Man beginnt die Maſt der Tiere
vor der geſchlecht-
lichen Reife. Wird
dieſer Zeitpunkt ver
paßt, ſo magern die
Tiere ab, und das
Fleiſch verliert viel
von ſeiner Feinheit.
Bei den weiblichen
Tieren tritt die Ge
ſchlechtsreife ſpäter
ein als bei den
Hähnen.

Die zur Maſt
beſtimmten Tiere
müſſen, damit der
Erfolg nicht aus
bleibt, vor allen
Dingen frei von Un
geziefer ſein. Die
Verdauung muß eine
gute ſein. Tiere mit
Durchfall taugen
nicht zur Maſt. Es
muß den Hühner Abbildung 2. Gritkaſten.

zeigt, zur Reinigung zur Verfügung geſtellt
werden. Auch muß den Ticeren grober Kies
mit etwas Kalk vermiſcht, ſtändig zugängig
ſein; das iſt unbedingt zur Beſchleunigung der
Verdauung, die ohnehin durch das Einſperren
etwas ins Stocken gerät, nötig. Am beſten
empfiehlt ſich die Aufſtellung eines ſog. Grit-
kaſtens, wie ihn Abbildung 2 zeigt.
Selbſtverſtändlich muß auch für friſches

Trinkwaſſer ſtets

iſt ſchädlicher als Unregel
mäßigkeit Schon nach
acht Tagen beginnen die
Tiere fett zu werden Jn
drei Wochen muß die
ganze Mäſtung beendet
ſein. Außer dieſer frei

willigen Maſt
kann man auch
zwangsweiſe mit

Sorge getragen Hilfe von Stopfe

werden. Prak maſchinen mäſtentiſcheTrinkgefäße doch kommt dieſezeigen die Abbild. Maſtverfahren32 und 4. nur für GroßDer Maſtraum betriebe in Beiſt im Sommer Abbildung 3. tracht. Zum
S kühl zu halten. Trinkgefäh aus einer Weinflaſche. Mäſten eignen

Die herrſchende
Temperatur iſt von großem
Einfluß auf die Gewichts
zunahme. Mehr als 10
bis 15 Tiere ſperre man
nicht zuſammen. Der Auf-
enthaltsraum wird täglich
gereinigt, mit Tor mu
oder Kaff ausgeſtreut

einenden Tieren

Gerſtenſchrot und

Grütze. Dieſem Futter gibt man regelmäßtn
etwas Grableyſches Mineralſalz bei, das den

gerät, anregt; auch miſche
man etwas feingeſtoßene
Holzkohle dazwiſchen. Ein

Zuſatz von zerlaſſenem
Schweine- oder Rinderfett

(pro Huhn täglich
10 Gramm), fördert

das Fettwerden.
Mit dieſem dicken
Brei füttert man
die Tiere zweimal
täglich, dazwiſchen
bekommen ſie Kör
nerfutter in aufge
quollenem Zuſtand.
Nach dem Füttern
wird der Raum, in
welchem die Tiere
ſitzen, verdunkelt.
2 Stunden Dunkel-
heit ſind zum ruhigen
und vollſtändigen Verdauen. Doch
halte man die Tiere nicht bis zur
nächſten Mahlzeit dunkel, da ſie ſonſt
wenig Appetit zeigen. Die Futtertröge
entfernt man eine halbe Stunde, nach
dem das Futter gereicht wurde. Vier
Mahlzeiten täglich genügen, doch muß
die Stunde der Fütterung pünktlich

W S7 e

Als Futter gibt man

toffeln, der mit Magermilch

angerührt wird. Ein vor
zügliches Kraftfutter iſt Buchweizenmehl oder

ſich leichte, flüch
tige Raſſen wenig, am beſten ſchwere, phleg-
matiſche Tiere, wie Orpington, Wyandottes
Mechelner, Plymouth-Rocks u. a.

g.Die Ernährung des Kleinbauern.
Von einem rheiniſchen Bauer

Profeſſor Kellner hat uns gelehrt, das Vieh
in beſtlohnender Weiſe zu füttern. Er zeigt, wie

an Trockenſubſtanz, Eiweiß, Stärkewert und das
warmen dicken Brei aus Verhältnis der ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffe zu

Kar den ſtickſtofffreien wechſelnd mehr oder weniger
in die Wagſchale fallen nach Alter, Art und
Verwendung der land wirtſchaftlichen Nutztiere.
Das eine Futtermittel iſt in der Lage, das andere
entweder zu ergänzen oder es gar zu erſetzen.

Mit den darin enlhaltenen Nährſtoffen iſt es
Appetit, der bei Maſttieren oft ins Stocken nicht anders. Wir können folglich mit dem

i
le

r c r

Abbildung 4. Trinkwaſſerbehälter aus Steingut, 10 Liter faſſend.

einen Futtermittel wohl mal haushalten unter
Verwendung eines andern zur Zeit vielleicht
billigeren oder leichter beſchaffbaren. Das
weiß der Bauer heute. Die Fachliteratur und
land wirtſchaftlichen Schulen haben dies ihn und
ſeine Söhne gelehrt. Wenn er die zahlreichen
Veröffentlichungen der letzten Jahre verfolgte,
hat er auch erfahren, daß Grünfutter im
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gehalt hinaus beſonders
kömmlich und in ſeinen ſtickſtoffhaltigen Be
ſtandteilen leichter verdaulich, damit aber höher
verwertbar machen. Jm Rahmen dieſer ein
leitenden Worte ſollen die Stoffe hier nur
genannt, nicht eingehender erläutert werden:
Amide und Vitamine (Friſchſtoffe). Damit in
Verbindung ſeien genannt Grünlandwirtſchaft
und verſtärkte Düngung der natürlichen Futter-
flächen mit Stickſtoff. Von dieſem weiß der
Bauer manches, mancher ſogar vieles!

Was aber weiß er von ſeiner eigenen Er
nährung und von dem was ihm und den Seinen
nottut? Dem Jungvieh gibt er Friſchſtoffe im
ſaftigen Graſe und freut ſich der wohlgenährten,
geſundheitſtrotzenden Tiere. Sein Kind aber,
das wachſende, ſeines Hofes Erbe, der Zukunft
doch einſtmals hoffentlich kerngeſunder Träger,
bedarf es der grünen Nahrung, des Gemüſes
weniger? Wird demſelben dieſe in aus
reichendem Maße zuteil und fehlt vielleicht
nicht, wie dem jungen Bauernſprößling ſo auch
ſeinen Eltern, älteren Geſchwiſtern und den
übrigen Haus und Tiſchgenoſſen die Fleiſch
und Kartoffeln ergänzende grüne Koſt? Nicht
graue Theorie, immer wieder gemachte Beob-
achtungen ſind Veranlaſſung, hier zum
mindeſten für einen großen Teil unſerer Klein
banern vorſtehende Fragen aufzuwerfen. Einige
wenige, nur zu wenige Speiſen wechſeln beim
Kleinbauer in kurzer, ſich meiſt immer gleich
bleibender Folge ab. Oder nicht einmal das?
Salatzeit täglich Salat, Kappuszeit
täg ich Kappus, Bohnenzeit Bohnen, und
wenn ein Handwerker, wie hier üblich,
arbeitend einmal bei dieſem, einmal bei jenem
Nachbarn tätig iſt, ſo kann der brave Mann
wohl mal von viel Glück ſagen, wenn er nicht
an ſehs Tagen und in ſechs verſchiedenen Haus
haltungen ſeiner Arbeitswoche ſechsmal die
ſelben Bohnen oder denſelben Sauerkohl vor
geſetzt bekam.

Es liebt aber doch der Menſch die Ver-
ändering, er darf und ſoll ſie ſogar lieben,
ſoweit es ſich um die Geſtaltung ſeiner täglichen
Ernährung handelt.

Verfchwendung ſoll hier das Wort geredet
werden. Die Menſchen, die da leben um zu
eſſen, denen „ihr Bauch ihr Gott“ iſt, findet
man unter unſern Bauern erfreulicherweiſe
wohl kaum. Mehr aber findet man leider das
Gegenteil, eine Verachtung der eigenen Koſt,
weil man ihres Wertes ſich nicht bewußt iſt.
Und doch hat der Spruch, daß das Eſſen Leib
und Seele zuſammenhalte, nach wie vor ſeine
nicht ünmer verſtandene ernſte Bedeutung.
Eine wohlüberlegte Speiſenordnung erneuert
und ſtählt die Körperkräfte, deren der Bauer
in ſeinem ſchweren Beruf mehr wie irgend
ein anderer beſonders bedarf. Ein geſundes,
leiſtungsfähiges Geſchlecht, das die zukünftigen
großen Aufgaben zu meiſtern imſtande iſt,
kann nur erwachſen, wenn ſeine Jugend
ernährung eine in jeder Beziehung zweck
dienliche und auf volle Ausnutzung der Nähr-
werte hinzielende geweſen iſt.

Macht man nicht immer wieder die einer
ſeits tiefbedauerliche, anderſeits geradezu er
ſtaunliche Beobachtung, daß viele Landkinder,
die doch „zu Hauſe alles haben“, wie der
Städter ſich auszudrücken pflegt, einen kümmer-
licheren, unterernährteren Eindruck machen,
mehr durch engliſche Krankheit verkrümmte
Gliedmaßen aufweiſen, wie die Stadtkinder!

eſen haben die großen Mengen der Nähr-
wer Einheiten aber gewöhnlich nicht in dem
Umfange zur Verfügung geſtanden, wie dem
Landkinde. Aber die ſtädtiſche Mutter kauft
heut dieſes, morgen jenes, wie es die Jahres
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Lande noch findet, iſt die Beköſtigung

in der Stadt (wohl gar aus Gründen der
Sparſamkeit) eine vielſeitigere und damit eine
beſſere. Das Gemüſe mit ſeinem knochen-
bildenden Salzgehalt ſpielt auf dem ſtädtiſchen
Tiſch eine ungleich größere Rolle.

Trotz ſonſt ungünſtigeren Lebensbedin
gungen, trotz mangelnder friſcher Luft, trotz
meiſt beſchränkterem Wohnraum und trotz der
durch Krankheiten mehr gefährdeten, im
Mauerſchatten der Stadt aufwachſenden jungen
Menſchenpflanzen findet man dort kaum
weniger ſtarkknochige Kinder wie auf dem
Lande, wenn auch bei letzteren die wangen-
rötende Sonne leichter wieder gut machen kann,
was die Ernährung verſchuldete. Den Land
frauen und Mädchen kann nicht warm und
dringend genug ans Herz gelegt werden, dem
täglichen Familientiſch das größte Gewicht
beizulegen. Es darf auch im Arbeitsbereich
der Bauernfrau ſich nicht bewahrheiten was
man in etwas anderm Sinne dem Bauern
ſo gern, doch gottlob meiſtens mit Unrecht,
zum Vorwurf macht daß ihm mehr gelte
„Sau und Rind“ wie „Weib und Kind“.

Euch Bauernfrauen und Mädchen ſei es
die köſtlichſte und vornehmſte Aufgabe, des
Hauſes Tiſch nicht nur irgendwie mit Speiſen
zu beladen, ſondern dieſe auch in wohldurch-
dachter, bewußter Abwechſelung mit Sorgfalt
herzurichten, daß ſie dem Auge wohlgefällig,
dem Magen bekömmlich und der Geſundheit
und ſteten Kräftigung vor allem der
Jugend zuträglich ſeien. Dazu diene vor
allem, daß die Bauerntöchter, mehr wie bisher,
ein Jahr oder beſſer einige hinausgehen zu
einer tüchtigen Hausfrau, die es verſteht, das
ihr aus Stall, Feld und Garten zur Ver-
fügung ſtehende und ſeien es ſelbſt keine
großen Mengen doch ſo zu veredeln, daß
es von den Hausgenoſſen nicht nur verzehrt
und verdaut, ſondern auch, nach Zeit und

in ab wechſelnder Zuſammen-
ſtellung, mit „Genuß“ genoſſen, einen er
höhten Wert als Nahrung erhält.

r

Gefiederte Wetterpropheten.
Von O. Engel, Bremen.

Die täglichen Wetterberichte in unſeren
Zeitungen ſind eine ſegensreiche Einrichtung;
doch bringt ihnen nicht jeder volles Vertrauen
entgegen. Man darf dieſelben nämlich nicht
allzu wörtlich nehmen, ſondern man muß ſie mit
Verſtand leſen. Sie ſind ja für einen ganzen
Landesteil beſtimmt und nicht bloß für ein Stadt
gebiet oder für eine beſondere Feldmark. Das
angekündigte, Gewitter mag ausbleiben. Darum
iſt der Bericht noch nicht verkehrt, denn das Wetter
it in fernerer Nachbarſchaft doch zum Ausbruch
gekommen. Anderſeits verſpricht uns der Wetter
macher allerſchönſtes Heuwetter, und da kommt
ein Gewitter und zieht noch endloſen Regen hinter
ſich her. Wer alſo Heu machen will oder ſonſt im
Freien zu tun hat, ſoll den Wetterbericht auf
merkſam leſen, aber ſich dann auf ſich ſelbſt und
kluge Ratgeber verlaſſen.

Gewitter ſind in vielen Gegenden bald da,
wenn die Wolken aus einer ganz beſtimmten
Richtung heraufziehen. Haben nicht Berggipfel
und einzelne auffallende Bäume danach ihren
Namen bekommen? Es gibt Wetterberge, Wetter
ſteine, Wetterfichten uſw. Zeigen ſich die dunklen
Wolken aber zuerſt an einer anderen Stelle, ſo
kommen die Gewitter gewiß nicht herüber, und
wenn jeden Tag ein neues heraufzieht. So etwas
muß jeder für ſeine Gegend ergründen und beim
Leſen des Wetterberichts berückſichtigen.

Manchmal fragen wir uns aber dennoch:
„Was will das werden Gute Antwort geben
uns viele Vögel, die einen, weil ſie ſingen, die
andern, weil ſie ſchweigen. Ein ſicherer Regen
kündiger iſt die Schwarzdroſſel, auch Amſel nt.
Jhre Luſt zum Singen iſt nicht mehr h

Thoigt. 9heißgt: e I Euch, Jhr Leute, es gtb: Reg ni f ares kommt ein Gewitter!“ Daß es g a z es S Munte
ſchlimm wird, iſt noch nicht ſicher. Manchmal ſtoſſ bis 1 kgin die leuchtende Bläue des Himmels nur ein p nern

weiße Wolken, ziehen vorüber und alles iſt ignet weil ſi
vorher. Dann ſchwieg aber auch die Droſſel ſo genſchrot ruf
längſt wieder. Waren die paar Wolken nun al
dann fängt ſie auch nicht wieder an. Begignt en Frühjah
dagegen von neuem, ſo kommt beſtimm den iſt, bilde
etwas nach. Je energiſcher ſie flötet, deſto mie Speiſerück

Nach dem Gewitter oder dem Regenfall die Tiere ſ
die Amſel beruhigt. Es ſei denn, daß noch miſſittigt ſind.
Regen nachkommen wird. Dann läßt ſie ſich välle frei ſein
neuem hören. Ja, je eifriger und aufgereg ſ. Sollte es
ſie dabei wird, deſto raſcher kommt der neſſſlen, wird ma
Regenguß und deſto ausgiebiger wird er ausfall ch Erbſen-
Man möge aber nicht vergeſſen, daß ſie in den heiß ſr Trockenhefe
Sommertagen auch die wenigen hellen Wolſſtel dürfen nie
anmeldet, die mal vorüberziehen. Man kaſ ſind vor der
alſo nicht gleich ein Gewitter mit Blitz und Donnfſter zu einem
verlangen. Das indes iſt gewiß, wer das Benehm gemeinen dürf
der Amſel eine Zeitlang mit Aufmerkſamh der Größe
beachtet, der weiß für einige Stunden im voraſügen, um ei
genau, wie er mit dem Wetter daran iſt. ten. Vom Fiſ

Wird uns der Sommernachmittag oder Abeſſſes Kraftfutte
ein Gewitter bringen, ſo fühlen wir es wohl ſche man den J
am Morgen. Wir möchten jedoch auch die ja 100 g, bei
ſtätigung anderwärts haben. Der Wetterberi s und darülh
hat uns vielleicht nicht einmal darauf vorbereit Trockenhefe.
Aber da ſind viele Vögel, die uns ſagen, was kommweineſtall ver

gen und Ve

wird. Auch ihr Schweigen redet. Noch iſt lksernährung
Himmel unverändert blau; ein weil grauſen genannten
Schimmer ruht über dem Horizont. Von einghalten, ſollte
Wolke iſt keine Spur vorhanden. Nichts de Schlämmk
darauf hin, daß ſtarke elektriſche Gegenſätze nag Wie alt ſol

hnlich wird d
Alter von z
etſten zur

he man die G

einem Ausgleich ſtreben, der ſich nach Stund
unter Blitz und Donner vollziehen wird. Ab
ſchon leiden die Geſchöpfe darünter, der Menſ
wird unluſtig. Ein gefiederter Sänger nach de 9andern verſtummt. Kein Fiſch im Vache ſpringgſer Zeit die
Der Weiher iſt wie tot. Selten gaukelt noch eug iſt. Es
weißer vder bunter Schmetterling vorüber. R renen Gänſe
Libellen hängen träge an Reit und Ried. Selſchtgans mit
die ruheloſeſten Jnſekten erſchlaffen. So ſſen.
war es anders, auch heute erſt am frühen Morg e Zuchtgä nſe
noch. Auf der Kuhweide rief der Kiebitz, im Moffas die 8 We
der Brachvogel, in den Buſchwieſen der Kuckuſf eigenen Le
der Grünſpecht an der Landſtraße, wo die alt ihre rn
Bäume ſtehen. Die Bekaſſine am Sumpfe kon t wen
ſich mit r e u ev tun,Lerchenjubel wollte kein Ende nehmen. wen
faſt zuviel. Dann ſchied ein kleiner Rufer un e s
Sänger nach dem andern aus dem großen Konze el i
aus. Nun iſt alles, alles ſtill. Selbſt die Vläu wirt
an den Bäumen rauſchen nicht mehr. Ja, d es W ſſer
Wind ſchläft; kein Lüftchen regt ſich noch. U r c c
in dieſe Stille tönt plöblich das Lied der Am t. Jmn
hinein, machtvoll wie der Orgelton in der Kird u Wien un
Der volle Klang klingt vom Dorfe her hinab, en ſie
in den Wieſengrund. Er mag die Heuer dort warne l t dann t
Doch prüfen müſſen ſie ſelber und zuletzt an u ßboden i
ſelber entſcheiden, was zu tun iſt. Sie werden armen
das Richtige finden, wenn ſie nicht nur auf de b T ſtärker
Wetterbericht hören, ſondern auch auf die Am
und die übrigen gefiederten Wetterpropheten. s

ipfündigen he
bezahlt mack

gt eine Waſſer
Neues aus Stall und Hof.

Kalk gegen die Kälberflechte. Als ein vo überdies regeügliches Hllitel gegen die Kalberfte gie erweört die Vachf
i Kalkmilchbrei. Wo oft alle anderen Eiſ warmen Teid
reibemittel nutzlos angewandt wurden, befreiſſte man ſich z
der Kalk in kurzer Friſt die Tiere von deiſiſſers und wäl
läſtigen Ausſchlag. Das Verfahren iſt ſehßenſchläge ni
einfach. Man beſtreicht die erkrankten Stelle Bei richtig
mit dicker Kalkmilch und kalkt zugleich defrf vor allem
Stall gründlich. Beſonders alle von Kälberſſiſt wird die
erreichbaren Teile des Stalles wie Waniſſſſiger Weiſe
Futterkrippen uſw. müſſen mehrmals ſtarſſhracht, wodu
gekalkt werden. Auf dieſe Weiſe wird auſ ſchließlich
die Anſteckungsgefahr für das Pflegeperſoncſyſſerreichen J
gemindert, das ſonſt bei Anſteckung ärztlichſar noch Sche
Hilfe in Anſpruch nehmen muß. K. J. es Falles,

Bei der Sommerfütterung der Schwein ſuche auf der
ſoll alles Grünfutter, wie: Luzerne, Kleefm Regen di
Serradella, Gartenabfälle, das Grundfutteiſcht gut tat.
bilden, das auch beſonders zur Vorbereitunghzerne ſchwar
für die Maſt geeignet iſt, weil es den Darm ausfras, Löwenza
weitet und ihn befähigt, ſpäter größere Mengenſſſer. Jn de
bei der Maſt aufzunehmen und vorteithaft zuſh das Zufl



icht, wird man als geter ch rjetes Beifutter Gerſtenſchrot in einer Menge
I i bis 1 kg auf das Tier und den

ein o ufüttern. Kleie iſt weniger als Schro
s (gnet, weil ſie ſchwerer verdaulich iſt, und
oſſel ſo genſchrot ruft überdies nur zu leicht Läh
nun all Fagen und Verſtopfungen hervor. Wenn im
egignt Nigen Frühjahr noch kein Grünfutter vor-
nm den iſt, bilden Kartoffeln, Kartoffelſchalen
ſto m ie Speiſerückſtände das Grundfutter, von
jenfall die Tiere ſo viel erhalten, bis ſie völlig

Mittigt ſind. Natürlich müſſen die Küchen
älle frei ſein von Glas, erben, Nadeln

R. Sollte es dem Futter noch an Eiweiß
len, wird man es durch Gerſtenſchrot oder
ch Erbſen- und Bohnenſchrot, Fiſchmehl
r Trockenhefe beſchaffen. Die Kraftfutter
el dürfen nicht gekocht oder gebrüht werden
ſind vor der Verabreichung mit dem Grün

er zu einem ſteifen Brei zu vermengen. Jm
gemeinen dürfte J den Kopf und Tag je

I der Größe des Tieres bis 1 kg Schrot
ügen, um eine brauchbare Ration zu er-
ten. Vom Fiſchmehl, das ſich als ausgezeich
s Kraftfutter für Schweine bewährt hat,
e man den Tieren im Gewicht von 20 t
a 100 g, bei 30 kg Gewicht 125 g und be
kg und darüber etwa 150 g. Dasſelbe giltCrockenhefe. Magermilch ſollte nicht im

jweineſtall verwendet werden. Sie muß der
lksernährung vorbehalten bleiben. Weil die
m genannten Futtermittel zu wenig Kalk

in halten, ſollte der Ration täglich noch 10 bis
Schlämmkreide zugeſetzt werden. Sz.Sie alt ſollen Jughtganſe werden Ge

hnlich wird der Rat erteilt, die Gänſe ſeien
Alter von zwei bis vier Jahren am

Inetſten zur Zucht. Unter drei Jahren be-
be man die Gans nicht zur Zucht, weil von
Jſer Zeit die Rachzucht vielfach nicht kräftig

m vorqg

er Abe
ohl ſchi

die
tterberi
rbereit
s kom
ch iſt

g iſt. Es wird aber ſodann keinem er
ber. Nrenen Gänſezüchter einfallen, eine z

Ichtgans mit vier oder fünf Jahren abzuuffen. Vele Gänſezüchter in Pommern laſſen

Je Zuchtgänſe 12 bis 17 Jahre alt werden.
as die Gans durch das Altereigenen Wert verliert, bringt ſie doppelt

Ich ihre Nachzucht ein. Jedoch ſoll der
nter nicht ein ſolches Alter erreichen, er iſt
hl am beſten im zweiten oder dritten Sepne

hre l.die Temperatur der Fiſchteiche iſt von be
itendein Einfluß auf den ganzen Beſatz und

„ſen Bewirtſchaftung. So verlangen Karpfen,
leie und Orfen im Sommer durchaus ein
Irmes Waſſer, deſſen Temperatur über 15* R

r 10* Oliegt, das ruhiger iſt und nicht zu ſtarken
fluß hat. Jm kalten Teiche würden dieſe Fiſche
t gedeihen und nur wenig an Gewicht zunehmen,

ſt wenn ſie ausreichend gefüttert würden. Sie
letßt argnmern dann dahin wie Ferkel, die auf kaltem
e werd tonfußboden ihr Daſein verbringen müſſen. Jn

auf dem warmen Teich entwickelt ſich alles tieriſche
die Amen in ſtärkerem Maße und bietet ſomit den
heten. chen mehr Nahrung. Dann können auch die

rpfen in einem Sommer ganz gut zu annähernd
ipfündigen heranwachſen und ſomit das Futter

of. bezahlt machen. Iſt der Teich hingegen kalt,
gt eine Waſſertemperatur unter 15* R und hat

ein vo überdies regen Zufluß von Friſchwaſſer, dann
e erweſört die Bachforelle ſchon eher hinein, ſie würde
ren Eiſ warmen Teich zugrunde gehen. Deshalb unter
befreiſte man ſich zunächſt über die Temperatur des
von deiſſſers und wähle danach den Beſatz, ſonſt dürften
iſt eſdenſchläge nicht ausbleiben We.

Stelle Bei richtiger Anlage einer Jauchegrube
eich darf vor allem kein Regenwaſſer hineinlaufen,
Kälberſiſt wird die Jauche dadurch in höchſt über-

iſſiger Weiſe verdünnt, auch zum Ueberlaufen
bracht, wodurch ſie teilweiſe verloren geht,

ird auchd ſchließlich verurſacht das Fortſchaffen der
perſoncſſerreichen Jauche viel unnötige Mühe und
ärztlichſgar noch Schaden. Denn ich beſinne mich noch
K. J. es Falles, wo der Bauer dieſe Art von
Schein juche auf den Kleeſchlag fuhr, dem nach all

Kleeffm Regen dieſe Waſſerverdünnung durchaus
ndfutteifſht gut tat. Der Rotklee und beſonders die
ereitunghizerne ſchwanden dahin, und dafür gediehen
irm ausFras, Löwenzahn und andere Unkräuter um ſo
Mengeifſſer. Jn den weitaus meiſten Fällen läßt
thaft zuſh das Zufließen von Regenwaſſer in die

von der Jauchegrube umd

Jw. ornſpänen, welch

Ein Mittel zur radikalen Bekämpfung des aufgeſtellt.

hrsſproſſen im Garten, ſpäter mü
n beſtändiges Abhacken der en eben beſchriebenen Wei

rühja
auch die ſich dann ausbildenden Blätter ſtän ig

Triebe und die Pflanze geht ein. Au

nichten. Nun wird von einem Leſer dieſes

genannt. Jn ſeinem Wohnſitz ſollte der Abort ößeren werden

das ſeit undenkli

dem böſen Unkraut, und die an einem

17 Jahren davon verſchont geblieben. Das
kann man allerdings dann ein wahrhaft radi
kales Mittel nennen. Ws.Obſtſtützen. Auch in dieſem Jahre wird i.Obſtgarten an veln Saniete eine Arbeit not Emaille Geſchirr

chießen

der Zwe

immer größer wird die Gefahr, daß die Sherunterbrechen. Wie ſchade wäre es, ſollte ebenſo den Roſt; die
ein ſo reich beladener Aſt von dieſem Unglück muß ganz trocken ſein.

tragen. Sehr häufig genügt eine einfache Stütze,

z aus. Nach abermaligem Trocknen erfolgt nunBaden d en ws r ein Abe el mit Emaillefarde, die man dünn
werden einfach ſo in den Boden unter den aufträgt, trocknen läßt und nochmals überpinſelt.
Baum geſteckt, daß die reich beladenen Arſte Dann i von der ſchadhaft geweſenen Stelle
bequem in der Gabel ruhen. Hat man keine nichts mehr zu re Bemerkt ſei noch, daß
Stangen mit natürlicher Gabel, ſo kann man derartig ausgebeſſerte Kochtöpfe

Zubereitung von Speiſen Verwendung findenein zweites Stück Holz daran befeſtigen, oder E Sch. in N.
Kochdauer 1

2 Suppenteller

auch nur einen ſtarken, langen Nagel recht tief dürfen
in die Stange einſchlagen. Der Nagel muß

i Stunden. 6 Perſonen.h r c e mehr geſchälter dicer Bohnen, auch Puffbohnen genannt,
reibt. Es genügt mitunter ſohn wenn man die man von den kleinen Kämmen befreit hat,
eine Stange mit dem beladenen Aſ in den wirft man in leicht geſalzenes, kochendes Waſſer,

ſt

werden, damit der geſtützte A

Boden ſteckt und den zu ſtützenden

aufrechten und einer längeren Querſtange, eine einer geriebenen

e im
ei fortſchreitendem W eNeues aus Feld und Garten, Zweige ine angebunden. Für den Winter

Trei enzimmer. verden die Zweige über der Erde abgeſchnitteneibhaus und Blum und die T m e froſtfreien m
m Frühjahr nimmt manHuflattichs. Als alte bekannte Bekämpfungs 3mittel i ich die folgenden vorausſchicken: a t ſie in der Wärme

vie W nge e e n p 4 un e e r s g 4 ters 9 veg e e
meiſt aber nur alle Tage. Wer es

ihnen einen Dung S

wendig.
vernichtet werden, das e t die m e nicben Fenn die SFung e

geſtorben und die Zwiebeln reif geworden ſind,
wäſſerung und Anbau ſtark krautwüchſiger immt man ſie aus der Erde und läßt ſie abSil men kann den Huflattich ſchließlich ver e Wenn 2 S iſt, 4ann

as auf dem Beete ſelbſt geſchehen. annBlattes ein neues und beachtenswertes Mittel werden die n ne
r den Gebrauch in der Küche

der Schule vergrößert werden, und weil man Heſtimmt, die kleineren, von der Größe einer
I wußte, wohin mit der Jauche, ließ ma ſie Hafelnuß etwa, werden als Steckzwiebeln für

ber ein nahe e Wieſenſtüch laufen, ſas nächſte Jahr aufgehoben. Man bewahrt ſie
Haſtotlich war Se S r wer ahrän Du in einer z Zimmer g3ß e
2 mäßig warm bleibt, und unterzieht ſie von Zeitnächſten Jahre fand ſich keine Spur m von i P einer Durchſicht. zieht ſie von

Stecken zu große Zwiebeln,belegene Wieſe iſt bis heute noch na e daß ſie h Sommer f

Neues aus Haus, Küche und Keller.
äpen ch bek t rer reine owendig ſein, wie im Vorſahre: das St ängeren Gebrauch bekommt je aille GeſchirrFaus r Die Zeit iſt e Bereh men daß ſchadhafte Stellen, die recht häßlich ausſehen

die ſchwerbeladenen Dvſtbäume hre Laſt ſelbſt nd meiſtens aus eder roſten.
nicht mehr tragen en; das Gewicht der kann man durch ein ein faches
Früchte vermehrt ſich von Tag zu e und Mit einem Meſſer entferne man alle noch leicht

weige anhaftende Emaille rings um die ſchadhafte Stelle,
u behandelnde Stelle

v r m ſiebetroffen werden. Darum herbei mit den mittels eines weichen Pinſels mit Zaponlack
laſſe dies trocknen und überpinſele dann nochmals,Stützen und dem Baume geholfen, ſeine Laſt zu Da gaponlag feuergefährit

um dem herunterhängenden Aſte mehr Arbeit nicht bei Licht ober in

Salat von dicken Bohnen.

daran läßt ſie darin gar, aber nicht breiig kochen und
eſtbindet. Sind mehrere Aeſte nebeneinander ſchüttet ſie zum Abtropfen auf ein Sieb. Daſtützen, ſo deren geh ch die Sache vermiſcht man 2 Eßlöffel Hl mit 1 Eßlöffel Eſſig,

dadurch, daß man aus drei Stangen, zwei Teelöffel Maggis Würze, Salz, Pfeffer undZwiebel zu einer gut gebundenen

Art Gerüſt herſtellt und unter die zu ſtützenden SalatSoße, in der man die vollſtändig aus-Aeſte alt vie man daran S Kein gekühlten Bohnen gehörig durchſchwenkt. Von fein
Gartenbeſitzer ſoll ſich darum die Mühe ver gewiegten Kräutern, wie:

und die Obſtbäume daraufhin genau zuichtigen. Wie bedauerlich wäre es, wenn eines ihn zu kaltem Fleiſch.
orgens ein Aſt mit prächtigem Obſt behangen

Laran hingen. T. miſcht man darunter:
Dahlien in Töpfen. Dahlienfreunden, die

nicht ubber einen Garten verfügen, ſei emp
fohlen, ihre Lieblinge in Töpfen heranzuziehen,

kleineren Töpfen ſchneller und beſſer. Die

ſtanden über dem Wurzelbals der Kuollaun dar eben

S

ieße Gurkenblatt und Bohnenkraut,drießen laſſen durch ſeinen Sarten zu z geſamt 2 Eßlöffelvoll an den Salat und ſerviert

Falſcher Kaviar. Ein gut gewäſſerter Hering

ter z i wird ſauber geputzt und fein gewiegt.heruntergebrochen läge und alle a Fris ein feidgehattes, ver
gekochtes Ei, eine geriebene Zwiebel, je einen
Teelöffel Moſtrich, Eſſig und Ol, ſowie ein wenig
Pfeffer. Die innig vermiſchte Maſſe wird auf

E. Sch. in N.
vorausgeſetzt, daß ſhnen ein Fenſterbrett uſw. geröſtete Weißbrotſchnittchen geſtrichen.

zur Verfügung ſteht. r a Wirwählen, welche nur ſchwache Knollen gebildet zhaben Nachdem dieſe etwas angetrieben ſind, Neue Bücher.
pflanzt man ſie in ihrer Größe entſprechende Waldrauchſchäden und ihre Tolgen, insbeſondere
Blumentöpfe. Man wähke dieſe anſangs nicht an Fichte und Tanne. Von Forſtrat i. R.
u groß, denn die Pflanzen bewurzein in Gerläch, Tharandt. Verlag J. Neumann,

rde! Neudamm. Preis 1,50 Mk.
muß nahrhaft und locker ſein; Miſtbeeterde iſt Auf Grund ſeiner langjährigen Erfahrungen
am empfehlenswerieſten. Mit dem Gießen ſei auf dem Rauchſchadengebiete ſtellt der Ver-

man zunächſt vorſtchtig, damit die Knollen nicht faſſer die zur Waldkalamität gewordene Rauch
faulen. Haben die Pflanzen den Ballen gut adenfrage in gedrängter Kürze in einer im
durchwurzelt, ſo verpflanzt man ſie in größere Verlage von Neumann, Neudamm, erſchienenen
Töpfe. Sie dürfen in dem neuen Slandort Broſchüre dar. Die Schrift kann Waldeigen
nicht tiefer zu ſtehen korgnen, als ſie vorher kürnern und Forſtbeamten aufs wärmſte emp-

ihal werden Boa

aſſer aufgelöſt ſind.den werden di

dann wieder in der
ein. Es iſt alſo nur

eine einmalige Anſchaffung der vollen not
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Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Der größte Teil aller Fragen muß von hier aus direkt
ſchriftlich beantwortet werden, da ein Abdruck aller Antworten
unmöglich iſt. Deshalb muß jede Anfrage die genaue
Adreſſe des Frageſtellers enthalten. nonymeFragen werden grundſätzlich nicht beantwortet. Außer
dem muß jeder Frage ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher
unſeres Blattes iſt, ſowie der Portoanteil von 80 Pfg.
beigefügt ſein. Werden mehrere Fragen eingeſandt, ſo ſind
ebenſoviel Portoanteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Briefkaſten nur rein landwirtſchaft
liche Fragen behandeln in Rechtsfragen oder ſonſtigen An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
paſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Meine zweijährige Stute

ſchlägt beim Anſpannen immer über die
Stränge, auch läßt ſie zu gleicher Zeit Urin
herausſpritzen. Ebenſo darf im Stall der
Pferdepfleger nur ſehr vorſichtig an das Tier
herangehen. Auch iſt ſie meiſtens h Was
kann ich da tun? A. W. in L.

Antwort: Es iſt ein großer Fehler,
eine zweijährige Stute anzuſpannen. Auch der
leichteſte Dienſt ſchädigt die Entwicklung des
Tieres. Nur wenn dem Tiere mindeſtens noch
ein volles Jahr freier Weidegang gegeben wird,
wird das Benehmen des Tieres eine Aenderung
erfahren. Durch freundliche Behandlung,
öfteres Streicheln beim Darreichen einer Mohr-
rübe oder anderen wohlſchmeckenden Futters
und Berühren der Hinterbeine werden Sie
der Stute das Schlagen allmählich abgewöhnen
können. Dann werden auch die Erſcheinungen
widernatürlicher Roſſigkeit allmählich aufhören.
Wenn die Stute über's Jahr mit angeſpannt
wird, müſſen die Stränge zunächſt ſehr hoch
angebracht werden. Dr.

Frage Nr. 2. Bei meinen beiden Fohlen
Jugen ſich beim Abgang grau-grüne Würmer im

fter der Pferde, die ſich feſt einbeißen und ziem-
lich ſchwer loszureißen ſind. Die Pferde haben keine
Ruhe, ſie benutzen jede Gelegenheit, um ſich an der
Wand zu ſcheuern. Auch bekommen ſie kolikähnliche
Anfälle. Ebenſo ſind die Tiere trotz guten Futters
in ſchlechtem Stande. Was liegt vor? G. S. in E.

Antwort: Die Fohlen ſind mit Larven der
Pferde-Magenbremſe behaftet. Das einzig wirk
ſame Mittel gegen dieſe Paraſiten iſt Schwefel-
kohlenſtoff. Beziehen Sie aus der Apotheke acht
Gelatinekapſeln, deren jede mit 6 g Schwefelkohlen-
ſtoff r iſt, und geben Sie jedem Fohlen davon
tündlich eine Pille, im ganzen alſo pro Tier vier

Pillen ein. Dr. H.Frage Nr. 3. Meine Kuh gibt auf dem
rechten Vorderſtrich faſt keine Milch. Beim
Befühlen laſſen ſich am Grunde des Striches
kleine Knötchen feſtſtellen. Jſt es ratſam, den
Strich mit einer Milchnadel behandeln zu

laſſen H. in W.Antwort: Die Behandlung des erkrankten
Striches mit Hilfe einer en hat nur
Zweck, wenn es ſich um eine Erkrankung des
Strichkanales handelt, die aber nicht vorzu
liegen ſcheint. Wir empfehlen Jhnen, durch
Maſßſieren des Striches zu verſüchen, die Knoten
zur rteilung zu bringen. Gelingt dies und
ſtellt ſich danach keine normale Milch-Hergabe
auf dem Strich ein, liegt entweder eine Er-
krankung des Euterviertels vor oder eine ſolche
des Strichkanals, Jn dieſem Falle würde es
ratſam ſein, einen Tierarzt zuzuziehen. Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Meine Schweine huſten
ſtark. Auch wird Schleim heraufgehuſtet. Die
Freßluſt iſt gut, jedoch bleiben die Tiere im
Wachstum zurück. Was läßt ſich wohl dagegen

tun A. L. in R.Antwort: Jhre Schweine leiden wahr
ſcheinlich an chroniſchem Huſten. Zur Be-
kämpfung ſind als innerliche Mittel Salmiak
in Verbindung mit Waſſerfenchel oder Süß-
holz zu verwenden. Auch löſende Mittel, wie
Schwefelſpießglanz; 120 g, Wermut, Wa-
cholderbeeren, je 100 bis 150 g mit Hafer-
ſchrot zu einer Lecke verarbeitet und 60 g TeeVingageebt, laſſen ſich anwenden. Dr. Bn.

Frage Rr. 5. Mein Mutterſchwein, ſeit
n Wochen tragend, iſt gegen Rotlauf mit

folg geimpft worden. Seitdem lahmt es an

Antwort: Trockenes, warmes Lager und fallen dieſe auch W dert enicht zu m Futter ſind erforderlich, wobei abhelfen? Höre, S
Grünfutter, Rotklee oder Luzerne, nicht fehlen Antwort: Es handelt ſich bei gſeldſtrafe
dürfen; dazu e Sie täglich einen Hühnern um ſogenannte Federlinge. Das J Das wirk

voll Schlämmkreide oder ſolchen Futter
kalk, der frei von w. Beſtandteilen iſt.
Weiterhin müſſen die Klauen auf Geſchwüre
oder Mißbildungen hin unterſucht und
gemäß behandelt werden.

Frage Nr. 6. Meine Ziege hat keine
rechte Freßluſt. Beim Saufen hat ſie ſtets
Aufſtoßen; auch hat das Tier loſe Zähne.
Trotzdem ſie nur etwas Gras frißt, gibt ſie
noch einigermaßen Milch. Es ſind hier mehrere
Ziegen am Herzbeutel erkrankt und geſchlachtet
worden, vielleicht iſt meine Ziege davon befallen.
Was kann ich tun O. G. in S.

Antwort: Wenn die Ziege an einer
Krankheit des Herzbeutels leiden würde, 2
würden bereits Schwellungen in der Bruſt-
egend aufgetreten ſein. Vermutlich leidet das
ier an Labmagen-Darmkatarrh. Geben Sie

auf jedes Futter einen Eßlöffel einer Miſchung
von 100 g Glauberſalz, 50 g Kochſalz und
50 g aufgeſchloſſenem Knochenmehl. Zu er-
nähren iſt das Tier mit Grünfutter und
Kleientrank. Dr. HFrage Nr. 7. Meine Ziege wird öfter
o dick, daß man glaubt, ſie würde
Was läßt ſich dagegen tun H. K. in Sch.

Antwort: Jhre Ziege leidet
an Trommelſucht, die durch abnormale Gas-
bildung im Verdauungskanal entſteht. Zwecks
Behandlung iſt häufig das Eingeben von
einem Liter Waſſer mit einem Löffel Kalk-
mich von Erfolg. Auch eine Taſſe Brannt-
wein oder ein bis zwei Löffel Rüböl wirken
günſtig. Es muß darauf geachtet werden, daß
das Tier nicht zu häufig frißt, denn hierin
beruht in der Regel die Urſache. Dr. Bn.

Frage Nr. 8. Mein Hund magert ab,
frißt unregelmäßig, auch verliert er Haare.
Am Hals hat das Tier einen Kropf. Was
fehlt meinem Hund? Woher beziehe ich
guten Hundekuchen in HAntwort: Wenn der Hund nicht über
18 Monate alt iſt, beſteht der Verdacht, daß
die Abmagerung und der unregelmäßige Appetit
auf das Schmarotzertum von Würmern im
Darme zurückzuführen iſt. Wir empfehlen,
vom Barellolwerk in Berlin-Wilmersdorf,
Forckenbeckſtraße 1, eine Schachtel Wurmpillen
für Hunde zu beſtellen und das Tier mit
dieſen zu behandeln. Der Kropf iſt nur durch
eine Operation zu beſeitigen. Guten Hünde-
kuchen können Sie von Gebrüder Herbſt in
Magdeburg-Sudenburg und von Spratt in
Berlin-Rummelsburg beziehen. Dr. H.

Frage Nr. 9. Mein Dobermann, 1 Jahr
alt, zeigt unregelmäßige Freßluſt; er ſieht auch ſehr
abgemagert aus; die Augen ſind oft eitrig. Sonſt
iſt er lebhaft. Was iſt zu tun? F. O. in L.

Antwort: Wenn der Hund nicht etwa ein-
geſtüſpte Augenlider hat, die die Hornhaut und
Bindehaut der Augen ſtändig reizen, muß vermutet
werden, daß das Tier leicht an Staupe erkrankt iſt
(vgl. das Hundeſtaupe-Merkblatt, Verlag von
J. Neumann, Neudamm, Preis 10 Pf.). Reinigen
Sie die Augen morgens und abends mit lau-
warmem Kamillentee und geben Sie dem Hunde
3 mal täglich einen Teelöffel wäſſerige Rhabarber-

tinktur ein. Dr. H.Frage Nr. 10. Meine Katze hat ſeit
einigen Tagen in den Ohren feſte, teilweiſe
verkruſtete Gebilde. Jch habe dieſe vorſichtig
entfernt und dabei feſtgeſtellt, daß anſcheinend
der ganze Gehörgang davon durchſetzt iſt. Bei
enauerer Unterſuchung konnte man eine große
r kleiner, gelblicher Milben feſtſtellen.

Beſteht Gefahr, daß auch Menſchen von dieſen
Milben befallen werden C. S. in G.

Antwort: Die Kaye iſt an Ohrräude
erkrankt. Für Menſchen beſteht keine An-
ſteckungsgefahr. Reiben Sie die kranken
Stellen mit einer Salbe täglich ein, die aus
5 g Schwefelblume, 2 g Pottaſche und 25 g
Vaſeline beſteht. Dr. H.Jrage, Nr. I1. Meine Hühner bekommen
anf dem Rücken kohle Stellen. Anfangs ſieht

Roggen bauen kann. Wie müßte die Dün

flügelloſe Pelzfreſſer, die ſich nur von J „Dös tuſ
und Oberhautſchuppen ernähren; ſie k rl wie i
ſir aber auch mit ihren Freßwerkzeuge Da lachte
der Haut feſtſetzen. Beſprengen Sie die Nun, in
fallenen Stellen mit einer einprozentigen iren.“
löſung. Auch ein vorſichtiges Einſtreichen fenen. t
Rosmarinöl (1 Teil auf 6 Teile Rüböhſ ci
von guter Wirkung. Sodann empfehlen dös is ar

hbes für d
Im Zr

ter ſchieb
auch ſeh

Menſch,
Der Bau

die Hühner mit Juckſin einzupudern.
Ställe, Sitzſtangen und Neſter müſſen gere
und mit Kalkmilch, der Lyſol zugeſeßt
geſtrichen werden. Sorgen Sie auch für
ſtändiges Staubbad. v

Frage Nr. 12. Jch hörte, daß man e
lang mit ſogar gutem Erfolge Roggen

da wohl ſein? F. V. inAntwort: Dem fortgeſetzten Anbau
Roggen ſteht an ſich nichts entgegen. Es f
ſich nur, ob es betriebswirtſchaftlich richtiſ
Dies iſt ſicher der Fall auf geringen V
die, abgelegen vom Hofe, nicht mit Sta
verſehen werden ſollen oder können. Hiet
zielt man mit einem geringen Aufwand mit
Ernten. Bei gutem Boden (ſandigen L
und möglicher iſtdüngung lohnt Wechſel
Hackfruchtbau beſſer. Wollen Sie aber der
quemlichkeit halber ewig Roggen bauen,
bedarf es zur Miſtdüngung noch einer ger
Stickſtoffdüngung (100 kg Kalkſalpeter
Hektar) im zeitigen rn Februar agt hat
März). Die alljährliche Miſtdüngung die Zenz
unmittelbar nach der Ernte aufgebracht Wi be
untergeſchält werden, die Saatfurche vier Wege ber
ſpäter gegeben werden. Es geht auch mit gf packt ſie
Furche, jedoch nicht erſt kurz vor der Sagtfr Vater ſ

ba.
„Sog' Ve
t dem Fa
„Ei ja F
Kalbl!“
Am Aben
„Zenz
Aber am

dann der Boden hohl bleibt, was der Rom Ende n
durchaus nicht verträgt. Agricol

Frage Nr. 13. Mein Apfelbaum,
Früchte anſetzte, behielt dieſe nicht, ſondern
fielen vor der Reife ab. So haben wir in Nach en
Jahren einen wirklich reifen Apfel gee
Darauf pflanzte ich den Baum um. Nun
er gar keine Früchte. Auch hat er in die

Ueberall i
den liebe

Jahre nicht geblüht; ebenfalls blühte dienen
anderer Baum nicht, der etwa 3 m entſſ heiſpiels
ſteht. Einzelne Zweige haben gar keine Bl ſich auf
Auch haben die Bäume allerlei Ungeziſ ver 1
trotzdem ſie im Frühjahr gekalkt worden de
Was iſt hier zu tun K. D. in gegen ihre

üben, un
mt die

nungen eng
deren Alk

Antwort: Spritzen Sie gegen etwa
vorhandene Raupen mit Uraniagrün oder
bulon. Da die Mittel giftig ſind, muß de
vorſichtig gearbeitet werden: 100 g auf
Liter Waſſer. Unterkulturen, die bald geg ſchotti91 ſchottiſo
werden, dürfen nicht geſpritzt werden.r lechten EBlattläuſe vorhanden, vernichten Sie diefe t e
Spritzen mit Nikotin, Quaſſia- oder S e den
löſung. Käufliche Präparate gegen Blaull erdonier.
ſind außerdem: Paraſitol, Venetan, Vanſpch laſſe
und Spekulin. Blutläuſe bepinſeln Sieft folgen.

bis 10 prozentigem Obſtbaumkarbolinin Lachen
Mitte September legen Sie um den BViſin Man
ſtamm einen Leimring, den Leim halten Sinn eine A
Januar fängiſch. m März, kurz vor beſonde
bruch der Knoſpen, ſpritzen Sie mit 10-
15 prozentigem Obſtbaumkarbolineum: ſoer dem
die Knoſpen aufgebrochen ſind, führen Sſfecht hier;
mit Uraniagrün oder Zabulon, wie oben auf der
gegeben, aus. Jm Herbſt iſt gut zu düngenßwei Aber
im Frühjahr und Sommer bei Trocken türlich kr
tüchtig zu bewäſſern. R rungen k
Frage N' 14. Bet meiner 3immerpflſeck geſamt
(ſog. Fingerbla. Blattpflanze) geht ſtets den Abert
altes Blatt verloren, ſobald ein neues da i.daß der Stock niemals mehr als drei Be Geſch
hat. Sonſt ſieht die Blattpflanze gut Frgens mi
Was kann ich dagegen tun? M. H. in s Fremd

Antwort: Höchſtwahrſcheinlich handelſünge, wie
ſich bei Jhrer Zimmerblume um eine Fariter dami
Dieſe verlangt einen ſchattigen Standort Ar aus Ab

er Arzt
en Kauf

gleichmäßige Jeuchtigkeit. Verpflanzen Sie
Blume in einen anderen Topf mit
Scherbenunterlage. Als Erdmiſchung geben
Lauberde mit etwas Torfmull und Sand. ſtmädche

nkenzimn
de Stimn
gen!“
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